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Ich danke für Obst 


B_ meinte die zensurerteilende Sitten- 
kommission in Mailand und strich mit 
Behagen in den Gelanterien Signora 
ge OÖrsinis ‚Ananas‘ und „Weintraube“ 
h 





blieben, dazu allerlei, wovon ein Bild- 
ein-Ü bericht in diesem Heft erzählt FOTO "DPA 











In den Hafen der Ehe geflogen sind Luftstewardeß Regina v. Kommerstaedt und ihr Pilot Kenneth R. Perman. Die 
25jährige Diplomatentochter gehört zu den ersten deutschen Stewardessen, die 1950 von der „Pan American Airways“ 


eingestellt wurden. Perman hatte ihr bei einem Nachtflug in 7000 m Höhe den Verlobungsring angesteckt. Nach 
ihrem letzten Flug im Dienst wurde sie von ihren Kolleginnen mit Blumen und Girlanden verabschiedet FOTO: REUTER 


Behütet von seinen Kindern, verließ Persiens Öl-Krisen-Premier Mossadek das New Yorker Krankenhaus. Seine Tochter 
Zia Ashraf Bayat (Mitte) ist Krankenschwester, sein Sohn Gholem Hossein (links) betreut ihn als Arzt FOTO: AP 


Atemberaubende Kurvenartistik wurde bei den Endläufen um die deutsche Sandbahnmeisterschaft 1951 vor zehn- 
tausend Zuschauern im Stadion München-Oberwiesenfeld gezeigt. Dröhnend drehten die schweren Beiwagenmaschinen 
mit 80 Stundenkilometern auf der 750 Meter langen Bahn ihre Runden. Im Vordergrund {Nr. 22) Willi Haselbeck 
mit seinem Beifahrer Franz Scherzberger in der Kurve. Sie wurden Meister in der 750-ccm-Klasse FOTO: UP-ACME 
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50 Mann und Tränengas mußte die Polizei von San Antonio (Texas) einsetzen, ehe sie 
George Tayer endlich gefesselt aus seinem Hause holen und abführen konnte. George hatte 
sich verbarrikadiert und wildwestgerecht verteidigt, als man ihn durch Gerichtsurteil 
zwingen wollte, sein Grundstück zugunsten einer Flußregulierung aufzugeben FOTO: AP 


„Polizisten aller Länder, verteidigt euch!“ Ein Sikh-Polizeioffizier von der afgha- 
nischen Grenze gewöhnt in London seinem schwarzen Kollegen aus Kenia die Wildwest- 
manieren ab. Sehr beeindruckt waren die Afrikaner nicht: Eine anständige Eisenkeule 
scheint ihnen immer noch handlicher als eine eisenharte Handkante FOTO: SEEGER 
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Auf doppelte D-Zuggeschwindigkeit brach- 
te Frankreichs Meisterfahrer Jose Meiffret sein 
Fahrrad mit Riesenübersetzung (oben). Im 
Windschutz eines Talbotwagens erreichte er 
175,21 km/st und brach damit den Weltrekord 
seines Landsmanns Letourneau FOTOS: AP,UP 


Ein Hirschhund ging koppheister. Dieser „Staghound‘“ (Hirschhund) fiel in das Wasser des Hafens von Southampton. 
22 moderne Panzerspähwagen dieses Typs waren gerade auf einem dänischen Dampfer unterwegs nach Frank- 
reich, als einer von. ihnen sich selbständig machte und ins Wasser plumpste. Den anderen 21 wird es wohl nicht so 
leichtfallen, auch ins Wasser zu fallen... denn alle sind für die schweizerischen Gebirgstruppen bestimmt FOTO: REUTER 
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Mit dem Minensucher in ein neues Leben. Otto Hahn und seine Frau Maria machen eine letzte 
Rast im Jacht-Hafen von Plymouth, bevor sie die Weiterfahrt in ihrem Boot, einem früheren Minen- 
sucher, nach Neuseeland antreten. Den Minensucher haben sie „June“ getauft, weil sie im Juni 1952 
in New Plymouth an Land gehen wollen. Mit ihnen an Bord sind vier Ehepaare, zwei englische und 


Etwas verstiegen hat sich Hy Hazell auf der Londoner Motorschau. Die Schauspielerin 
mit den längsten Beinen Englands trank auf dem Dach des Doppeldecker-Wohnanhängers 
„Statesman‘“ ihren Whisky ohne Soda. Hy fühlt sich ganz wohl allein, nachdem sie 
wochenlang die Hauptrolle in „Zehn Mann und ein Fräulein“ gespielt hat FOTO: REUTER 
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zwei dänische, vier Kinder (mit Puppen). Obwohl sie von ihrem Ziel viele tausend Seemeilen trennen 
und ihr Boot nicht gerade orkansicher ist, ist diese Etappe weniger schwierig als die erste, denn da- 
mals erreichten sie nur mit Mühe und Not dänisches Hoheitsgewässer, nachdem sie von Rostock 
kommend sowjetischen Bewachern ein nautisches Schnippchen geschlagen hatten FOTO: REUTER 
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Der Weg des Weltreichs wurde kürzer und vielfach billiger durch den 1869 fertig. 
gestellten 171 km langen Suezkanal: 10 jahre zuvor begann der Franzose Lesseps dieses 
Werk seines Lebens. Dann legten die Engländer ihre Hand auf die Aktienmehrheit, 
kassierten den Hauptanteil der Dividende (z.B. 1927: 445°/o) und sparten den riesigen 
Umweg um Afrika. Die Einnahmen der Suezkanal-Gesellschaft sprangen ruckweise 
hoch, von 42 Millionen Francs im Jahre 1880 auf 784 Millionen im Jahre 1927. 99 
Jahre lang, bis 1968, läuft der Vertrag dieser Gesellschaft, die das Gebiet verwaltet 
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Kontrolluhren registrieren die Aufenthaltsdauer auf dem Kanal von Port Said bis Suez. 
Jedes Schiffauf dem 120 m breiten, rund 12,5 mtiefen schleusenlosen Wasserweg zwischen 
Mittelmeer und Rotem Meer wird überwacht. Hier sind Minuten kostbar, die Gebühren sind 
hoch. Noch größer aber war der Gewinn an Zeit für die Reedereien. Marseille—Bombay 
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„Lang lebe Nahas Pascha !‘“ und „Nieder mit England!'‘-Rufe empfingen Ägyptens Ministerpräsidenten (Bild unten 
rechts), auf dessen Vorschlag das Parlament in einer 15-Minuten-Sitzung beschloß, die englisch-ägyptischen Verträge über 
Sudan ünd Suezkanal zu beenden. Alle Abgeordneten trugen den roten Fez. König Faruk setzte. sich die Krone des Sudans 
auf. „Von nun an bestehen keine Verbindungen mehr mit den Unterdrückern und Feinden unseres Landes“, rief Nahas Pascha 


Suezkanal, Sudan und Nil 
unter rotem Fez vereint 


fordert Nahas Pascha und kündigt Verträge mit England 


bedeutete (vorher) einen Weg von 10 560 Seemeilen, nachher (durch den Suezkanal) 4368 


„Schickt mich ostwärts, über Suez“, rief einst der Sänger des britischen Imperialismus, 
Rudyard Kipling, im Hochgefühl des Besitzerstolzes. „Schickt sie heimwärts, fort von 
Suez“, fordern jetzt Ägyptens Regierung und Volk. Wieder ist der Kanal Angelpunkt 
der Weltpolitik, und diesmal geht es nicht allein um Englands Weg zu den Resten 
seines Weltreichs, sondern um die europäisch-afrikanische Sicherheit im Nahen Osten. 


Daten ee r.— a za w 
sie miteinander in Faruks Koubba-Palast: Thronfolgerin- 
von Edinburgh, König Faruk und Englands (inzwischen verstorbener) Außenminister Bevin 
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Kinder wie die Zeit vergeht: Vor einem Jahr tafelten 
gatte 
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In drei Sprachen werden die Autofahrer ersucht, auf der Straße längs des Kanals zul 
Nachtzeit abzublenden, um-die Schiffe nicht zu behindern. In einer einzigen Sprache 
sprechen die Moslem-Länder heute mit England. Sie sagen „Nein!“ zu den englischen | gewesen als 
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Hier wird scharf geschossen. Britische Soldaten halten strategisch wich- 
tige Punkte in der Kanalzone besetzt. Täglich kommt es zu Auseinander- 
setzungen. „Englische Truppen werden“, heißt es in einer Note an Ägypten, 
„die Ordnung in der Kanalzone aufrechterhalten, da Ägypten selbst dazu 
nicht in der Lage ist.“ Nahost-Befehlshaber Robertson inspizierte die Einheiten 
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Zufrieden schmunzelnd verkündete die ägyptische Regierung (Bild rechts) 


die Annullierung des anglo-ägyptischen Vertrages. In der ersten Reihe 
links Ministerpräsident Nahas Pascha. — Inzwischen wird auf Anordnung 
der ägyptischen Regierung die Kasr-el-Nil-Kaserne in Kairo (Bild 
oben), die lange Zeit britischen Truppen als Unterkunft diente, abgerissen 
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Öl-Ansprüchen im Iran, sie sogen „Nein! zu dem englischen Block der Abwehr im Mittelmeer und im übertönt werden von dem Ruf „Die arabische Welt den Arabern‘‘. Als einen Teil dieser Welt sehen die Araber 
n Osten. Die Welt des Islam ist in den letzten hundert Jahren einem Zusammenschluß niemals näher den Suezkanal an, der — von Europäern geplant und gebaut — die arabische Welt zerschneidet und gerade 
gewesen als heute, wo die nationalistischen Schlagworte „Ägypten den Ägyptern“' oder „Persien den Persern“ deshalb als Mahnung und Symbol der arabischen Einheit gilt FOTOS: SEEGER (7) AP (1) STERN-ARCHIV (1) 
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Krabbel-Champion James, :11 Monate alt, aus dem 
Stall Ditaranto. Er schaffte die Krabbeistrecke in 
19 Sekunden und nahm den Silberlorbeer des Gouver- 
neurs in Empfang. Die Aufnahme von dem Sieger, den 
seine Freunde Old Jemmy nennen, wurde unmittelbar 
vor dem Start gemacht. Bewunderungswürdig die ge- 
sammelte Kraft, die der junge Krabbler ausströmt 


Zwischenfall vor dem Ziel. Marylin, aus dem Stall 
Desmond, sicherte sich als Zweite einen beträchtlichen 
Vorsprung vor dem übrigen Feld (Bild rechts). Auf 
den letzten Metern verlor sie unglücklicherweise ihre 
Windeln. (Bild oben). Unter atemloser Spannung der 
zehntausend und unter den spitzen Schreien von 
Marylins Mutter stand die Favoritin das Krabbeln durch. 
Das alljährliche Windel-Derby ist den Amerikanern 
fast eine nationale Angelegenheit. Wer die vorwärts 
stürmenden Babys einmal gesehen hat, wird zugeben, 
daß die Zukunft bei den Krabblern liegt FOTOS: PIX 
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Auf dem Sattelplatz (Bild oben) wurden die Teilnehmer des Windel-Derbys von New jersey 
vor dem Start gewogen. Im Verlauf des Rennens zog man Schlitten mit Spiegeln vor den Babys her 
(Bild unten). Die besten Krabbler der USA krabbelten über 30 Meter Distanz hinter ihrem eigenen 
Ich her. Das Publikum erlebte spannende Augenblicke auf dem Turf, so als James mit einer Windel- 
länge Vorsprung vor Nelly durchs Ziel ging, die an diesem Tage nicht besonders in Form war 


Überraschungen im großen Preis der Einjährigen — Ein Außen- 
seiter machte das Rennen — Merkwürdiger Baby-Sport in den USA 


SIEK 
entführt 
borene F: 
setzten / 
verbot. i 
befreie 





Wen 


SIE KAM NICHT WIEDER „io 


entführte die 29jährige Irene Ricketts, in Rußland ge- 
borene Frau eines vor sieben Jahren nach London ver- 
setzten Angestellten der britischen Botschaft. Rußland 
verbot. ihr die Ausreise. „Wenn sie mich holen, 
befreie mich“, heißt es im letzten Brief FOTO: AP 
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SIE WAR KEIN MANN 


daßsie 12 Stufen 
SIE IST NICHT BOSE 7 nem House 
in Detroit hinunterfiel und gefährlich mit dem Kopfe 
aufschlug. Denn nach 18 Jahren Blindheit kann plötz- 
lich die 62jährige Mrs. Mary C. Newman wieder 
sehen. „‚Ein Wunder“, sagen glücklich Mrs. Newman 


und achselzuckend die staunenden Ärzte FOTO: AP 


aber ihre motorisierten Kameraden brauchten 18 Monate, ehe 
sie feststellten, daß der schneidige Soldat Julio Fernandez (rechts) 


eine verkappte Julia war, die nun ohne Maskerade (Bild oben) in einer Kapelle zu Valladolid auf den 
Spruch des spanischen Militärgerichtes wartete, das ihr den ehrenvollen Abschied bewilligen soll. Julia, 
deren Bruder für sie die ärztlichen Untersuchungen beim Eintritt in die Armee auf sich nahm, wäre lieber 
Soldat geblieben. Eine ganze Reihe ihrer männlichen Kameraden hätte dagegen gern mit ihr getauscht FOTO: AP 


SIE SIND NICHT TOT sondern nur todmüde, teils von der Hitze in Korea und 


zum (größeren) Teil von dem eintönigen Hin und Her des 
Tauziehens um den Waffenstillstand. So lang können sich diese UN-Journalisten unter der Brücke 
von Pan Mun Jom trotz aller Erschöpfung gar nicht ausstrecken, wie sich die Verhandlungen der 
Delegationen über die Wiederaufnahme der Waffenstillstandsgespräche hinziehen FOTO: DPA 





Rin in die Kartoffeln — 
Raus aus die Kartoffeln 


Das Hin und Her um die 
Besetzung Steinstückens 


Am gleichen Tage, da der sowjetzonale 
Aufenminister Dertinger dem Westen 
erneut trügerische Friedens-Schalmeien 
blies, am gleichen Tage besetzten 
sowjetzonale Volkspolizisten die West- 
berliner Enklave Steinstücken. Und am 
gleichen Tage setzte das sowjetzonale 
Funkhaus in der Westberliner Masuren- 
allee (rechts) seine bolschewistische 
Propaganda fort — ungehindert, wie 
nun schon seit Über sechs Jahren... 
Die Berliner waren der Meinung, es sei 
ein geschickter Gegenzug, wenn man 
dieses rote Sendehaus als Repres- 
salie für Steinstücken besetzt hätte. 


Anderthalb Kilometer entschieden das Schicksal Steinstückens. Über Nacht drangen 
Volkspolizisten in die von sowjetzonalem Gebiet umgebene Enklave ein (oben) und 
schoben einen Sperrgürtel zwischen 100 Menschen und die Freiheit (Fernkameraaufnah- 
me links). „Amerika, England, Frankreich und Berlin selbst werden sich diesen Ein- 
griff nicht gefallen lassen‘‘, verkündete der amerikanische Stadtkommandant. Die 
Folge: schon fünf Tage später suchte der amtierende Vertreter der sowjetischen Kon- 
trollkommission ‚Sussin, den US-Kommandanten auf; er teilte ihm mit, daß er den 
sowjetzonalen Behörden ‚‚Anweisung erteilt habe‘‘, Steinstücken zu räumen. Dennoch 
scheint es, als ob das Hin und Her um die Enklave so schnell kein Ende nehmen wird 
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Der dritte Mann am Telefon, ein Beamter der französischen Sicherheitspolizei, hört mit. Ein dicker Kabelstrom führt in Empö 
die Abhörkabinen des Freiburger und Lörracher Fernsprechamtes (Bild oben). Aus „Sicherheitsgründen‘“ werden hier die leiter 
Gespräche von Parteidienststellen, Behörden, Banken und Privatpersonen überwacht. Die Bundespost ist machtlos, und ein 
Telefonbuch, in dem die abgehörten Anschlüsse rot angestrichen sind (Bild links), darf sie natürlich nicht in den Verkehr bringen 


D° schwätzt doch jemand französisch dazwischen”, 


Christl französisch dazwischen „geschwätzt” hat, war 


empörte sich der Lörracher Ortsvereinsleiter der 
SPD, Michael Christl, und warf seinen Telefonhörer 
auf die Gabel. Dann ging er auf die Suche nach dem 


Horcher, ver ausgedrückt, nach dem Überwacher 
seiner Telefonleitung. Theoretisch brauchte er dabei 
nur der Strippe nachzugehen, die von seinem Appa- 
rat in ein Stübchen im Fernsprechamt führt und hier 
erst über den Kopfhörer eines Beamten der franzö- 
sischen Suret& (Sicherheitspolizei)l den Anschluß an 
die freie Welt findet. Praktisch wurde Michael Christi 


“ 


ein grober Verstoß gegen das Abhör-Reglement der 
Suret&. Das wird ihm womöglich eine Strafversetzung 
in die Heimat einbringen. 

Denn der ergrimmte Lörracher Ortsvereinsleiter 
brachte auf dem Partei-Dienstweg — Landesleitung 
reiburg, Bundesleitung Hannover, Bundestagsfrak- 
tion Bonn — eine lange fällige Lawine ins Rollen. 
Thema: Überwachung der Post und des Fernsprech- 
verkehrs nach dem Motlo — Psst, Freund hört mit. 

Wie man sich denken kann, ist Monsieur Duria! 
nicht der einzige UÜberwacher, und Michael Christl 
nicht der einzige Überwachte. „Hört! Hört!” riefen 
erregt die Abgeordneten in Bonn, als ihr Kollege 
Dr. Mommer in der Bundestagssitzung verkündete: 
„Es werden in Lörrach sämtliche tischen Parteien 
überwacht. Es werden weiter Gewerkschaften 
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Die Bauchtänzerin und der Ölkonilikt 


Rühren wir nicht daran, unser Bericht über die ägyptische Bauchtänzerin Samai Gamal (STERN Nr. 36 
vom 3. September 1950) hätte damals fast zu diplomatischen Verwicklungen zwischen Bonn und Kairo 
geführt... Genug der Vergangenheit, olle Scheinwerfer auf die Gegenwart. Samai, König Faruks Ex- 
Lieblingstänzerin (Bild oben), saß kürzlich in einem Pariser Nachtklub. Ein paar Tische weiter Mister 
Sheppard King, 26 Jahre alt, Sohn einer reichen Witwe mit immensen Ölfeldern in Texas. Freunde und 
Nachbarn nennen ihn Sheppard Ill. Als er die schöne Samai erblickte, ließ er Champagner auffahren, 
vier Stunden später feierten der Ölerbe und die Bauchtänzerin Verlobung (Bild rechts). Jubeltele- 
gramm an Mama in Texas. Mama böse, Rücktelegramm: Bauch oder Öl. Sheppard: Bauch und Öl. 
Kurzum — in Kairo wurde inzwischen geheiratet, nach mohammedanischem Ritus. Die protestantische 
Trauung soll in Texas nachgeholt werden. Bloß, die Sache hat einen Haken. Der Freiersmann ist 
schon verheiratet. Seine Frau heißt Gloria. Sie liebt Sheppard Ill. und Schwiegermamas Öl. FOTOS: AP 
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Empört brachte der Lörracher SPD-Ortsvereins- 
leiter Michael Christl ein Besatzungs-Geheimnis 
an die Öffentlichkeit, als er eines Tages in 
seinem Apparat „französisch schwätze‘‘ hörte 


Wer weiß mehr, Freiburgs Stadtkommandant Oberst Monteux oder Freiburgs telefonisch überwachtes 
Stadtoberhaupt Dr. Hoffmann? Bisher hat sich Dr. Hoffmann oft gewundert, wieso Monteux über die 
internsten Kommunalangelegenheiten so gut informiert ist. Als Besatzungsherr der Stadt empfängt 
Monsieur Monteux regelmäßig die Berichte des im Fernsprechamt sitzenden Überwachungsbeamten 


ührt in 


überwacht. Es wird das Rathaus und es 
wird Dr. Ernst Ludwig Heuss, der Sohn 
unseres Bundespräsidenten, überwacht!” 
— Dr. E.L. Heuss äußerte sich dazu: „Ein 
tolles Stück, wo ich doch gar kein Politi- 
ker bin und mit meinem Vater reine 
Privatgespräche führe. Aber wir sind dar- 
an gewöhnt, im Dritten Reich wurden 
wir auch schon überwacht.” 

Mehr noch; unser Bundeskanzler Dr. 
Adenauer kann mit seinem Schwieger- 
vater Albert Zinser in Tübingen (Tel.-Nr. 
24 41) auch nicht unabgehört „schwätze”, 
und die unter Eid genom deutschen 
Posttechniker wissen ganz genau, wie 
dick die Kabelstränge sind, die durch 
Abhörzellen führen. Auch die zahlreichen 


nach Süden laufenden Auslandsleitungen 
werden angezapft. 

„Die Verhandlungen mit der Besatzungs- 
macht sind noch nicht abgeschlossen. Es 
ist aber nach menschlichem Ermessen an- 
zunehmen, daf sie erfolgreich sein wer- 
den”, trösteie Bundespostminister Schu- 
berth in seiner Stellungnahme. Die Be- 
satzungsmacht entschuldigt ihre Horcher 
nämlich als eine Ma ‚ die für ihre 
Sicherheit notwendig ist. Juristisch beruft 
sich die Besatzungsmacht auf den Art. 2e 
des Besatzungssiatuts. Darin ist die Rede 
von Schutz und Sicherheit der alliierten 
Streitkräfte — und auch vom Ansehen. 
Ein deutsches Sprichwort besagt, daf der 
Horcher an der Wand nur seine eigene 
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Schand vernimmt. Es ist fraglich, ob die 
Beamten der Suret& in ihren Geheimzellen 
viel mehr zu hören kriegen. 

Aber abgesehen davon: „Die Besat- 
zungsmächte haben verkündet, sie woll- 
ten uns demokratisieren und einen Rechts- 
staat schaffen”, erklärte Abgeordneter 
Dr. Mommer. „Wenn sie pharisäisch wer- 
den und Theorie und Praxis auseinander- 
klaffen, werden wir nervös. Wenn sie 
aber Polizeimethoden anwenden und uns 
bespitzeln, dann werden wir böse.” 

Denn was für die Telefonabhörer der 
Nazis recht war — sie wurden samt und 
sonders eingesperrt — das sollte heute 
wenigstens für eine demokratische Besat- 
zungsmacht zu billig sein. ’ 


Der Sohn des Bundespräsidenten, Dr. Ernst 
Ludwig Heuss,, dessen Telefongespräche aus „Sicher- 
heitsgründen‘‘ ebenfalls heimlich mitgehört werden 
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„FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


— m. 


Weltrekord im Segelflug, Expeditionen nach Südamerika und Finnland, 
Versuchsflüge für die deutsche Forschungsanstalt, die erste Alpenüber- 
querung im Segelflug und schließlich die Berufung durch Udet an die Er- 

robungsstelle nach Rechlin, wo erstmalig Bomber, Stukas und Jäger einer 


rau anvertraut werden — das sind die 


appen in der Laufbahn Hanna 


Reitschs. Aus dem kleinen zierlichen Mädchen, das aus einer unerklär- 
lichen Sehnsucht heraus unbedingt fliegen lernen wollte, ist Deutschlands 
erfolgreichste Pilotin geworden. Längst sind die kühnsten Jungmädchen- 
träume von der Wirklichkeit überflügelt worden. Noch aber hat die 
Laufbahn dieser einzigartigen Frau ihren Höhepunkt nicht erreicht. 


6. Fortsetzung 


m August 1938 sollte Udet bei den 

International Air Races in Cleveland 

(Ohio) teilnehmen. Da er verhindert 
war, schlug er seinen amerikanischen 
Freunden vor, mich in seiner Vertretung 
herüberzuholen. Außer mir nahmen noch 
zwei deutsche Flieger, Graf Hagenburg 
und Emil Kropf, teil, 


„Wir fahren nach Amerika...“ Irgend- 
wo hatte ich es Kinder auf der Straße 
singen hören. Und da lag es vor mir — die 
Einfahrt von Manhattan, die Freiheits- 
statue, die Wand der Wolkenkratzer — 
jenes Bild, das hundertmal schon beschrie- 
ben, jeden Europäer, der es zum ersten- 
mal sieht, begeistert, bewegt, mit Staunen 
erfüllt. 

Nachdem der Dampfer an der Pier an- 
gelegt hatte, wurde ich irgendwo hinge- 
schoben, dirigiert durh das Gewimmel 
von Menschen, die das Schiff verließen 
oder empfangsfreudig auf das Schiff 
kamen, Reisende, Polizei, Beamte, Gepäck- 
und Lastenträger. Ich ließ mich tragen, wo- 
hin mich die Welle verschlug, tausend 
Eindrücke nahm ich in dieser Stunde auf, 
und sie verwischten sich in meinem Inne- 
ren wie Farben, die ineinander überfließen, 
ohne Form und feste Konturen halten zu 
können. 


Aber als ich dann auf meinem Hotelbett 
lag —.im wievielten Stock? — und er- 
schöpft von den ersten Eindrücken aus- 
ruhte, klang es immer noch in meinen 
Ohren nach, was sich die Lastenträger zu- 
gerufen hatten — 


„What a hell goes on — — what a hell 
goes on...!" 

Zum Ausruhen blieb nicht viel Zeit. 
Das amerikanishe Tempo packte uns 
gleich vom ersten Tag an. Aber ich wollte 
es gar nicht anders. Acht Tage hatten wir 
für New York Zeit, Sie würden nicht ge- 
nügen, um auch nur einen kleinen Teil 
dieser ungeheuren Stadt richtig aufneh- 
men zu können. Bevor ich hierherkam, 
wußte ich bereits, daß es Wolkenkratzer 
gab, die dreihundert Meter hoch waren. 
In dreihundert Meter Höhe hatte ich 
meine Geschicklichkeitsprüfung im Motor- 
fliegen ablegen müssen. Für einen Anfän- 
ger im Fliegen ist das schon eine beacht- 
liche Höhe. Aber ich hatte noch niemals 
vor einer Hauswand gestanden, die drei- 
hundert Meter hoch war. Wenn ich jetzt 
versuchte, daran hinaufzuschauen und mit 
meinen Augen den letzten Stein zu er- 
reichen, so fiel sie zwar keineswegs vorn- 
über und begrub mich, aber ich schrumpfte 
auf einmal zusammen, wurde ganz klein — 
ein Pilz, fast ein Nichts... 


Das war Jules Verne. Diese Stadt, die 
funktionell war wie ein mechanisches Ge- 
hirn, erschreckend großartig in ihrer bis 
zur Nacktheit entblößten Sachlichkeit von 
Stein, Beton und Stahl. Hinreißend und zu- 
gleich ein Alpdruck, der sich auf die Brust 
legte. 

Doch ich erlebte auch ihre Schönheit. 
Nachts, wenn ich mich von allen verab- 
schiedet hatte, fuhr ich hinauf bis zum 
letzten Stock. Hier, wo weder ein Restau- 
rant noch eine Vergnügungsstätte, sondern 
nur Dach war, sah ich nun New York zu 
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meinen Füßen liegen, und New York, das 
bedeutete zu dieser Stunde Myriaden von 
funkelnden, gleißenden Lichtern, zwischen 
denen die Hochhäuser ein silhouetten- 
haftes, schier unwirkliches Dasein führten. 


Vom ersten Tag an wirkte Amerika auf 
mich anziehend wie ein Magnet. Es war 
neuartig in jedem und allem, gänzlich un- 
europäisch, obwohl es so viele Züge des 
alten Europa trug, aber überwältigend in 
der Unbefangenheit seiner Lebensart. 


Ich sollte dies schon in den ersten 
Tagen zu meinen eigenen Gunsten erfah- 
ren, als uns deutschen Fliegern zu Ehren 
irgendwo in New York ein großer abend- 
licher Empfang gegeben wurde. Er fand in 
einem Saal statt, dessen Ausmaß allein 
schon alles übertraf, was ich bisher an Ähn- 
lichem gesehen hatte. Ein Meer von Men- 
schen empfing uns mit begeistertem Bei- 
fallklatschen. Transparente, von Wand zu 
Wand gespannt, hießen uns willkommen, 
Musik setzte ein, und danach wurden viele 
Reden gehalten, die wir zwar nicht wört- 
lich verstanden, deren freundlicher Sinn 
jedoch eindeutig war. Daraus ergab sich 
für uns die Notwendigkeit, zu antworten 
und zu danken. Meine beiden Fliegerkame- 
raden stimmten für mich, da ich nach ihrer 
Meinung das beste Englisch sprach. Es 
blieb mir nichts anderes übrig, als mich 
zum Podium zu begeben. Angesichts mei- 
ner geringen Sprachpraxis fand ich die 
Situation einfach grotesk, so sehr, daß sie 
mich unwiderstehlich zum Lachen reizte. 

Die Reaktion erfolgte sofort. Es war, als 
ob ich den Menschen ein Stichwort gegeben 
hätte, das sie aufforderte, fröhlich zu sein. 
Und die Fröhlichkeit griff um sich, ergriff 
auch mich, und ohne Lampenfieber zu 
haben, hielt ich, so gut ich konnte, meine 
Rede. Sie war weder geistreich noch sehr 
inhaltsvoll und sicherlica voller Sprach- 
fehler, aber ich sagte, was mir aus dem 
Herzen kam. Daß mir Amerika gefiel. So 
gut gefiel, daß ich nach diesen ersten Stun- 
den in New York nicht wüßte — und plötz- 
lich war das Wort da — „what a hell goes 
on in future then...” 

Die Wirkung war unbeschreiblich! Ein 
Orkan brach los, und es schien nie wieder 
Ruhe eintreten zu wollen. Donnerndes 
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Lachen und Beifallklatschen. Das Wort 
schien alle tollen Geister gerufen zu haben. 
Eine gewisse Verlegenheit machte sich 
jetzt doch leise bei mir geltend. Aber ich 
merkte, daß Verlegenheit offenbar ein 
europäisches Requisit ist, und hier völlig 
unangebracht war. Deshalb zog ich es vor, 
in das allgemeine Gelächter mit einzu- 
stimmen, ohne daß ich jedoch gewußt 
hätte, was der Grund zu diesem Ausbruch 
war. 


Ich ging zu meinem Platz zurück und er- 
fuhr ihn. „What a hell goes on“ war ein 
Wort, das niemals eine Dame in den 
Mund nehmen durfte, denn es hatte das 
Odium eines recht vulgären Fluches. 


Doch Amerika verargte mir das -Wort 
nicht. Es verhalf mir sogar zu einer uner- 
warteten Popularität. Die Zeitungen 
brachten die Geschichte am anderen Tag 
in großen Zeilen, und wo ich hinkam, 
wurde ich freundlich und begeistert dar- 
aufhin angesprochen: „Oh, you are the 
lady who...“ Denn der Amerikaner be- 
sitzt, was uns Deutschen oft abgeht: 
Humor. Wer jemals frühmorgens in Ame- 
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das Bild: junge Männer, alte Männer, 
Arbeiter, Angestellte, Wissenschaftler 
und Kaufleute, alle Gesichter hinter einer 
Zeitung verborgen. Plötzlich schüttelt sich 
einer vor Lachen, und wie ich hinschaue, 
sehe ich einen zweiten und noch einen, 
und als ich endlich aussteige, habe ich die 
Vorstellung, daß jeder einmal gelacht 
hat. Später erfuhr ich, daß kein Ameri- 
kaner, weder der gebildete noch ungebil- 
dete, es jemals versäumt, die Witzseite 
seiner Zeitung zu lesen. 


Drei Wochen Aufenthalt, die mir zur 
Verfügung standen, waren für Amerika 
weniger als ein Augenblick. Es kann des- 
halb nicht mehr als eine skizzenhafte An- 
deutung sein, was ich hier an Eindrücken 
und Erinnerungen wiedergebe. Amerika 
hat Schattenseiten, wie jedes Land, und 
seine Menschen haben Fehler und Mängel, 
wie sie die Menschen überall haben. Der 
amerikanische Mann fiel mir durch seine 
natürliche Ritterlichkeit auf, die mir, wo- 
hin ich auch ging, begegnete, so daß ich 
sie als Allgemeingut hinnehmen muß. Die 








füge mit der Segelkiste waren für ersten Ranges. Tagelang beschäftigte sich 
die Presse mit der jungen deutschen Fliegerin. Einladungen kamen aus allen Staaten, aber Berlin rief 
die Gruppe eilig zurück: die Krise um die Tschechoslowakei hatte sich gefährlich zugespitz! 
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amerikanische Frau gefiel wegen ihrer 
Gefälligkeit der Erscheinung. 

Dazwischen liegt eine ganze Skala von 
Werten, die besonders das Verhältnis von 
Mann und Frau angehen, die ich jedoch in 
diesem Rahmen weder bestimmen noch er- 
örtern kann. Und doch scheint mir dieses 
besondere, durch fast gering scheinende 
Äußerlichkeiten bestimmte Verhältnis 
zwischen Mann und Frau ein entscheiden- 
der Zug dieses Landes zu sein — dem 
man im allgemeinen nachsagt, daß es nur 
Geld und Arbeit kennt... 


Ich flog von Chikago nach Washington, 
auf meinen Wunsch ganz privat, ohne den 
offiziellen Anhang, der uns als Gäste des 
Landes normalerweise begleitete. Mich 
interessierte auf diesem Flug nicht das 
Technische des Fliegens, sondern die Art, 
wie män als Passagier flog. Deshalb 
wählte ich beim Einsteigen den hintersten 
Platz. Von hier aus konnte ich die beiden 
Reihen der Passagiere vor mir gut über- 
blicken, 

Nach mir stieg ein Herr ein. Er wählte 
den letzten Platz auf der anderen Seite. 


‘ Da sich dort in Höhe meines Sitzes eine 


Tür befand, hatte ich ihn auf diese Weise 
vor mir in meinem Blickfeld. 


Die Maschine startete, und der Flug be- 
gann. Wir hatten uns kaum vom Boden er- 
hoben, als eine sehr freundliche, sehr 
hübsche Stewardeß den Passagieren Zei- 
tungen und Zeitschriften brachte, nach 
ihren Wünschen fragte, an sie gestellte 
Fragen beantwortete und uns mit viel 
Aufmerksamkeit bediente. Doch obwohl 
sie zu jedem gewinnend und freundlich 
war, setzte ein gewisses Etwas in ihrem 
Benehmen jene Grenze, die jede Vertrau- 
lichkeit ausschließt. Ersichtlich viele An- 
liegen aber schien jener Herr links von 
mir zu haben, der die Stewardeß auffällig 
oft unter irgendeinem Vorwand zu sich 
rief. Sie bediente ihn wie jeden Passagier 
mit jener liebenswürdigen Höflichkeit, die 
eine nicht zu übersehende Zurückhaltung 
zeigte. 

Dem Wohlwollen dieses Herrn tat es 
keinen Abbruch, bis jener Augenblick 
kam — wir waren kaum zehn Minuten 
unterwegs —, als er ihr einen leichten, 
freundlichen Klaps versetzte. Die Stewar- 
deß machte wortlos kehrt und verschwand 
in der Kabine des Piloten. Kurz darauf 
machte auch das Flugzeug kehrt. Eine 
Wendung um 180 Grad; wir flogen zurück. 
Bei den Fluggästen leichtes Erstaunen, 
weil niemand der Grund bekannt war; 
aber schon hatten wir den Flugplatz, von 
dem wir gestartet waren, wieder erreicht. 
Die Maschine rollte vor, und plötzlich 
stand der Pilot vor jenem Herrn, dem er 
leise irgend etwas sagte. Mit hochrotem 
Gesicht erhob sich der Angeredete und — 
seine Koffer standen schon draußen — 
verließ das Flugzeug. 

Die Maschine erhob sich wieder vom 
Boden. Wie ein kurzer Stummfilm war die 
Szene vor mir abgerollt, von der die 
anderen Fluggäste kaum etwas bemerkt 
hatten. 


Die Flugveranstaltung fand in Cleve- 
land statt. Jeden Morgen wurden die 
Fahnen sämtlicher beteiligten Nationen 
gehißt. Diese Handlung nahmen Schön- 
heitsköniginnen in Badekostümen vor, ob- 
wohl sie für jeden Amerikaner nicht weni- 
ger feierlich ist als für uns. Undenkbar für 
das alte Europa, das darin eine Ent- 
weihung sehen würde. Nach amerikani- 
scher Ansicht ist eine schöne Frau, an der 
die Natur selbst die Bevorzugung ersicht- 


Bei Ausbruch des Krieges berief General Udet 
(am Steuer eines Jagdflugzeuges) Hanna Reitsch 
an die militärische Erprobungsstelle nach Rechlin 
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Die Sperrballone über England machten den deutschen Kampffliegern 
viel zu schaffen. Hans Jacobs konstruierte einen Abweiser, der die Gefahr 
beseitigen sollte. Hanna Reitsch flog die ersten Versuche und erhielt das 
EK Il, alsGeneral Udet zufällig einem dieser gefährlichenVersuche beiwohnte 





„Ein schwieriger Versuchsflug — ein vollgeladener Bomber mußte in 2000 m Höhe einmotorig geflogen werden“, schreibt Hanna zu diesem Bild. 
In Rechlin, wo Flugkapitän Hanna Reitsch als Versuchspilotin tätig war und gegen Kriegsende ihre aufsehenerregenden Flüge mit der bemannten V1 
und mit dem Raketenjäger durchführte, wurde von den Fliegern die gleiche Einsatzbereitschaft verlangt wie von den Besatzungen an der Front 
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„Lieber zehn Feindflüge‘‘, äußerte sich ein Jagdflieger, als er einem 
Versuch zusah, bei dem Hanna auf Seilen landen mußte. Diese Konstruk- 
tion — sie sollte auf Kriegsschiffen für Bordflugzeuge Verwendung finden 
— bewährte sich nicht, sie hätte Hanna aber beinahe den Kopf gekostet 
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lich macht, der beste Repräsentant der 
nationalen Werte. 


Auch darin zeigt sich die gänzliche Un- 
beschwertheit des. amerikanischen Charak- 
ters. Sie hat ihre Gefahren und wird auf 
die Dauer dem Lebensgefühl des Euro- 
päers nicht gerecht. In manchen Situatio- 
nen jedoch kann sie beglückend wohl- 
tuend und befreiend wirken, vor allem 
da, wo der europäische Mensch über das 
Hindernis seiner eingefahrenen Denk- 
bahnen nicht hinwegkommen kann. 


Der vorzügliche Kunstflieger Graf Ha- 
genburg hatte an früheren Air Races teil- 
genommen. Bei einem Rückenflug in 
Bodennähe wurde seine Maschine durch 
eine plötzliche Bö nach unten gedrückt, 
streifte den Boden und überschlug sich 
krachend. Das entsetzte Publikum sah nur 
umherfliegende Splitter und eine Riesen- 
staubwolke, die schließlich in sich zusam- 
mensackte und einen kläglichen Trümmer- 
haufen zurückließ, 

Die Musik brach schlagartig ab, die 
Fahnen gingen auf Halbmast, Tausende 
von Menschen erhoben sich in Ehrfurcht 
und Trauer. Das Deutschlandlied wurde 
gespielt. Aber: Aus Schutt und Asche 
erhob sich — Graf Hagenburg! 


Er war zwar verletzt, ließ sich jedoch 
gleih an Ort und Stelle von Sanitätern 
verbinden, erbat dann eine andere Ma- 
schine, stieg um und flog weiter Kunstflug, 
als ob nichts gewesen sei. 


Vor nichts hätte das amerikanische 
Publikum mehr Begeisterung und Bewun- 
derung empfinden können. Mit einem 
Schlag war Graf Hagenburg der popu- 
lärste Mann der Veranstaltung, und keine 
Leistung hätte in diesen Tagen größeren 
Erfolg haben können. 

Deutschland aber reagierte anders. Es 
kümmerte sich nicht um die Begeisterung 
der Amerikaner, auch nicht um den einzig- 
artigen Erfolg. Graf Hagenburg wurde zu- 
rückgerufen. Er hatte Bruch gemacht und 
deshalb seine Aufgabe schlecht erfüllt. Es 
gab dafür keine Entschuldigung und keine 
Rechtfertigung. Punktum, aus, 


Die Internationalen Air Races, die vor 
dem Krieg alle drei Jahre in Cleveland 
durchgeführt wurden, waren für Amerika 
ein nationales Ereignis ersten Ranges. Die 
Veranstaltung dauerte drei Tage. Etwa 
eine Million Menschen saßen auf den 
riesigen Tribünen. Ein lautes und viel- 
seitiges Programm sorgte in den Pausen 
für Unterhaltung. Das Hauptinteresse galt 
natürlich den Flugdarbietungen, die echt 
amerikanisch auf Sensation abgestellt 
waren. 

Das Donnern der Motore dröhnte den 
ganzen Tag über dem weiten Flugplatz. 
Am aufregendsten für mich war jedoch das 
Zielabspringen mit Fallschirmen, wie ich 
es in dieser Form noch nie erlebt hatte. 
Es ging darum, möglichst nahe der Mitte 
eines bestimmten Kreises vor der Haupt- 
tribüine zu landen. Da es sehr stürmte 
und die Gefahr bestand, abgetrieben zu 
werden, zogen viele Fallschirmspringer in 
aufgepeitshtem Ehrgeiz vorzeitig die 
Ventile, wodurch sich die Fallgeschwin- 
digkeit steigert. 

Der erste Fallschirmspringer, der in 
dem Zielkreis landete, war tot, andere 
kamen mit mehr oder weniger schweren 
inneren Verletzungen und Knocen- 
brüchen unten an. Wie ein Fieber hatten 
Ehrgeiz und Sensation die Meı:schen ge- 
packt, die unter dem Eindruc 'einer un- 
geheuren Massensuggestion die Tage in 
einem fast rauschartigen Zustand erlebten. 


Ich sollte bei diesen Veransıaltungen 
den von Hans Jacobs konstri'ierten „Ha- 
bicht* vorführen, das erste Segelflugzeug, 
mit dem man alle Kunstflugfiguren fliegen 


konnte. Damit das Heulen und Donnern . 


der Maschinen die Schönheit des Segel- 
fluges nicht beeinträchtigte, wurde jedes 


Motorgeräusch abgestellt. Nach dem auf- . 


geregten, hochgepeitschten Lärm der vor- 
hergehenden Stunden hätte es keinen 
größeren Gegensatz geben können, als den 
lautlosen Flug des schimmernden, schma- 
len Vogels, der ungeachtet seines Namens 
wie eine Taube des Friedens aus der Him- 
melsbläue zu kommen schien. Ich flog alle 
erdenklichen Kunstflugfiguren und landete 


schließlich mitten im Zielkreis, unter nicht 
endenwollendem Jubel. 

Nach diesen Tagen offenbarte sich mir 
die große Gastlichkeit Amerikas in all den 
Einladungen, die ich aus vielen Teilen des 
Landes erhielt. Aber alle meine Pläne und 
Wünsche wurden dadurch gestört, daß wir 
plötzlich telegraphisch zurückgerufen wur- 
den. Die Krise um die Tschechoslowakei 
hatte ihren Höhepunkt erreicht, 


Diesmal nach Afrika 


Im Februar 1939 starteten wir unter 
Professor Georgiis Leitung mit vier Segel- 
flugzeugen und drei Motormaschinen, die 
zum Schlepp eingesetzt werden sollten, zu 
einer Expedition nach Nordafrika, um dort 


-— ähnlich wie in Südamerika — die Auf- 


windverhältnisse zu erforschen. 

Jedes Segelflugzeug führte auf dieser 
Expedition ein Funkgerät mit. Noch auf 
der Überfahrt hatten wir das Morsen er- 
lernen müssen, Kein Wunder, daß ich kein 
perfekter Funker war. Doch in der Not 
würde es genügen, um bei unseren Flügen 
der Expeditionsleitung unseren Standort 
halbstündlich anzugeben, damit uns der 
Transportwagen folgen konnte. 

Wir hatten strenges Verbot, in die 
Wöüste hineinzufliegen. Immer mußten wir 
uns an die bekannten Verkehrs- und Ka- 
rawanenstraßen halten. Aber jeder Flug 
streifte doch ihren Saum, und jedesmal, 
wenn ich mit meinem Vogel hoch oben 
kreiste, gehörte meine Sehnsucht allein 
ihr. Nicht dem Meer, das ich linker Hand 
unter mir wußte, nicht den weiß leuchten- 
den Städten mit den zierlichen Minaretts 
und den bunten, lärmenden Gassen. 

Nach einigen Wochen der Erkundung im 
Raum zwischen Tripolis und Benghasi ver- 
legten wir unseren Sitz nach Garian, einem 
Ort, der westlich von Tripolis in Richtung 
Tunis liegt. 


Fortsetzung auf Seite 12 



















Schauma-Mild ist die Tuben- 
wäsche für alle Haarfarben, so- 
fern eine Spezialwäsche blonden 
Haares nicht gewünscht wird. 


Schauma- Blond ist durch den Ge- 
halt an Lipoiden und Kamille be- 
sonders geeignet für blondes Haar, 
dessenleuchtendeReflexees erhöht. 





Beide Schauma-Sorten sind alkalifreie Schwarz- 
kopf -Wäschen, bilden keinen grauen Seifenkalk, reini- 
gen gründlich und verleihen dem Haar Leben und 
Spannung. Nach der Schauma-Wäsche trocknet Ihr 
Haar rasch, wird straff und schlank, zeigt warmen 
Glanz und seidige Fülle. Zehn Liter fester, sahniger 
Schaum stecken bereits in der kleinen Schauma-Tube. 


In jedem Fachgeschäft gibt es Schauma ab 35 Pfg. (Schauma-Blond 
ab 40 Pfg.), sowie die anderen Schwarzkopf - Wäschen in Beuteln und 
Flaschen. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit.Schauma bedienen. 


Zur Haanwäsche I „17.1794 (o] 7]. 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 








FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 
WOCHE 
mein Leben 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


Mir fiel es zu, eine der Motormaschi- 
nen dorthin zu überführen. Beim Start 
war der Himmel klar und ungetrübt. Und 
so blieb er auch, Stunde um Stunde, wäh- 
rend ich unter der sengenden Sonne süd- 
wärts flog. 

Plötzlich war der Sturm da. In wenigen 
Minuten färbte sich der Himmel schwefel- 
gelb. Fast im gleichen Augenblick setzte 
der Sturm ein. Er jagte den Sand hoc, 
drehte ihn zu Säulen, warf ihn in Wogen 
bis zu mir herauf. Die Wüste war in Auf- 
ruhr geraten, und ein Furioso hatte sich 
aufgetan, wie es wilder nicht gedacht wer- 
den konnte, Der feine Sand drang in die 
Maschine, in die Ohren und Nasenlöcher, 
in die Augen und durch die festzusammen- 
gepreßten Lippen in den Mund. 

Und er drang auch in das Motorgehäuse 
ein. 

Ich mußte versuchen zu landen, obwohl 
ich nicht wußte, was mich unten erwartete. 
Garian mußte schon in unmittelbarer Nähe 
sein. Vielleicht konnte ich noch den vor- 
gesehenen Landeplatz erreichen. 


Und während die Wüste ‘wütend nac 
mir griff, Sandmassen pfeifend höher wir- 
belten und der Sturm sich zusehends wei- 
ter verstärkte, blieb der Motor stehen. 
Doch da lag auch schon vor mir der Platz, 
den ich im Gleitflug gerade noch erreichte. 


Am anderen Tag spannte sich wieder 
der seidenblaue Himmel über das gelbe 
Sandmeer, als ob nichts geschehen wäre. 
Jetzt landeten auch die anderen beiden 
Motormaschinen, die Transportwagen mit 
den Segelflugzeugen und den übrigen 
Teilnehmern der Expedition kamen an, 
und ein neuer Abschnitt unserer Arbeit 
konnte beginnen. 

Jeder Flug führte über menschenleeres, 
einsames Land, über Orte, die nur aus ein 
paar Hütten bestanden. 

Bei jedem Flug umfing mich das Aben- 
teuerliche dieses fremdartigen Kontinents. 

Ich erinnere mich dabei jener Nacht, die 
ich in Buerat el Sum nach mehrstündigem 
Flug mit den Einwohnern dieses Ortes — 
es waren zehn Männer und eine Frau — 
verbracht hatte. 

Ich war dort in der Nähe mit meinem 
Segelflugzeug gelandet und eben aus der 
Maschine gestiegen, um das Gelände zu 
erkunden, als sich mir eine Frau in mitt- 
leren Jahren von beträchtlichem äußerem 
Umfang und unordentlihem Aussehen 
näherte, die einen Strom von italienischen 
Worten über mich ergoß. Sie. machte auf 
mich einen ausgesprochen unsympathi- 
schen Eindruck, denn ihr Blick hatte etwas 
schamlos Abschätzendes, das mich heftig 
abstieß, und ihr Gesicht verriet Laster und 
Verderbnis, Mir war deshalb nicht ganz 
wohl zumute, als ihr nach wenigen Minu 
ten zwei Karabinieris folgten, mit denen: 
sie offenbar auf vertrautem Fuß stand 
Beide hatten sie den rassigen Gesichts- 
schnitt des Südländers und wirkten in ihre: 
malerischen schwarzen Uniform mit leuch 
tend rotem Futter wie Operettenfiguren 
auf der Bühne, Obwohl sie nur im Mann- 
schaftsstand und ohne Zweifel von niedri- 
ger Herkunft waren, hatten sie etwas von 
der Grandezza großer Herren an sich, die 
unnachahmlich war. 

Trotzdem war es nicht angenehm, ihnen 
hier im Verein mit der zweifelhaften Frau 
zu begegnen. Aber ich mußte wohl ode: 
übel die nächsten Stunden mit ihnen und 
den acht italienischen Straßenbauarbeitern 
die sich inzwischen zu uns gesellt hatten, 
verbringen, denn es dauerte immer sehr 
lange, bis der Transportwagen die Lan- 
deplätze erreichte. 3 

Die Frau verschwand bald in Gesell- 
schaft der Männer und ließ mich mit den 
Karabinieri allein zurück. Ich versuchte 
ihnen mit meinen geringen italienischen 
Sprachkenntnissen, deren Lücken ich mit 
französischen und lateinischen Wörtern er- 
gänzte, meine Lage klarzumachen, Dabei 
rückte ich natürlich das Eintreffen des 
Transportwagens in greifbarste Nähe. Sie 
wurden jetzt — da sie mich gewissermaßen 
auf ihren Schutz angewiesen wußten — 
noch liebenswürdiger und höflicher, als sie 
es schon gewesen waren, 

Zögernd folgte ich ihnen auf ihre Auf- 
forderung zu einem primitiven Steinbau. 
Schließlih konnte ich nicht die ganze 
Nacht hier an der Maschine mit ihnen ste- 
henbleiben. Die Nächte, das hatte ich be- 
reits erfahren, waren in diesem Land 
empfindlich kalt, und hier wie dort würde 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 19) 













Unse 
mir me 
Fahrt d 
Corneli 
vielmel 
hier be 
Schwell 
Präludii 
sich im 


13. Forts 


Alles s 
Truhen 
breite, 
Tisch < 
A 
Gobelii 
einmal 
gehanc 
ein ] 
Fleisch 
gestad 
jener 

jenem 
sachteı 
mit deı 
gerin 

jedesm 
Schick 
störte 

ich es ı 
hinter 
Absich 
nach d 
Steuer 
und h 
Cornel 
anstreı 


Als 
Mathie 
hinges 
bemer] 
zerschl 
Straße 
dieser 
Wiese: 
Strom 
tallisdt 
folgen. 
fer kr 
aus, al 
die Fe 
zu die 
und n 
nachfo 
und er 
Es wa 
Cornel 
oder 
geben 
und ih 
konnte 
Aber ı 
dem A 
ihrer | 
Die A} 
in dem 
versch 
punkt, 
im Au 
in Ver 
Angeh 
reicheı 

Ich 
um mi 
schweı 
machte 
ließ ice 
Mathic 
außerc 
für ric 
von F 
und Z 














Unsere letzte Fortsetzung schloß: Ich händigte ihm die Wagenschlüssel aus und bat ihn, 


mir meine Koffer ins Atelier zu bringen. Er 


bot mir den Lift an, aber ich war froh, mir nach der langen 


Fahrt die Beine vertreten zu können und stieg die Treppen langsam empor. Meine geheime Hoffnung, 
Cornelia hier zu treffen oder wenigstens zu hören, daß sie hiergewesen sei, hatte sich nicht erfüllt, oder 
vielmehr noch nicht erfüllt. Ich weiß nicht, woher ich die Sicherheit nahm, aber ich wußte, daß wir uns 
hier begegnen würden. Es war ein seltsames Gefühl für mich, nach so vielen Jahren wieder über die 


Schwelle dieser Räume zu treten, in denen unser Schicksal mit den düsteren Akkord 


des 5 eheh 





Präludiums begonnen hatte; das Licht der Morgensonne flutete durch das Atelierfenster und spiegelte 
sich im Lack des Flügels. Es war mir, als warte etwas in dem verschlossenen Instrument auf Erlösung. 


13. Fortsetzung 


Alles stand wie einst, die Schränke, die 
Truhen, die bunten Bücherborte, die 
breite, nilgrün bezogene Couch mit dem 
Tisch davor und den bequemen Sesseln 

. alles war wie einst, bis auf einen 
Gobelin, der dort angebracht war, wo 
einmal zwei Bilder von Wolf Madena 
gehangen hatten, ein Blumenstück und 
ein Halbakt, dessen rosigsilberne 
Fleischtöne einst mein Herz eifersüchtig 
gestachelt hatten. Die Kissen lagen in 
jener pedantischen Ordnung und mit 
jenem durch einen Handschlag verur- 
sachten Kniff in der Mitte auf der Couch, 
mit dem auch meine Berliner Hausbesor- 
gerin Frau Schmidtke meinen Kissen 
jedesmal beim Aufräumen den letzten 
Schick zu geben pflegte, und ich zer- 
störte diese Eleganz hier genau so, wie 
ich es daheim tat, wenn die Gute die Tür 
hinter sich zuzog. Ich hatte nicht die 
Absicht, zu schlafen; ich wollte es mir 
nach den anstrengenden Tagen hinterm 
Steuer nur ein wenig bequem machen 
und hier in Cornelias Umgebung von 
Cornelia träumen. Aber der über- 
anstrengte Körper verlangte sein Recht. 


Als ich erwachte, war es Nachmittag. 
Mathiessen hatte die Koffer neben mich 
hingestellt, ohne daß ich sein Eintreten 
bemerkt hatte. Ich erhob mich ein wenig 
zerschlagen und öffnete das Fenster. Der 
Straßenlärm drang nur schwach bis zu 
dieser Höhe hinauf. Man sah weit über 
Wiesen und Wälder und konnte den 
Strom und seinen Lauf bis zu dem me- 
tallisch blitzenden Spiegel des Haffs ver- 
folgen. Ein paar Schleppzüge und Damp- 
fer krochen träge dahin, und es sah 
aus, als pflügten sie sich langsam, durch 
die Felder. — Seit Genua hatte ich bis 
zu diesem Augenblick ohne Programm 
und nur dem Zwang einer Eingebung 
nachfolgend gehandelt, die mir glücklich 
und erfolgversprechend erschienen war. 
Es war nicht daran zu zweifeln, daß 
Cornelia eines Tages hier auftauchen 
oder zum mindesten eine Anweisung 
geben würde, was mit ihrer Wohnung 
und ihren Sachen geschehen sollte. Sie 
konnte nicht ewig aus den Koffern leben. 
Aber mit dieser Weisheit saß ich bis zu 
dem Augenblick ihres Erscheinens oder 
ihrer Nachricht auf einem toten Gleis. 
Die Absicht, ihre Eltern anzurufen oder 
in dem kleinen Provinznest aufzusuchen, 
verschob ich auf einen späteren Zeit- 
punkt. Vordringlicher erschien es mir 
im Augenblick, mich mit Maleen Madena 
in Verbindung zu setzen oder von ihren 
Angehörigen zu erfahren, wo ich sie er- 
reichen konnte. 


Ich benutzte Cornelias Badezimmer, 
um mir den Reisestaub vom Körper 'zu 
schwemmen, wechselte den Anzug und 
machte mich auf den Weg. Den Wagen 
ließ ich unter der Obhut von Meister 
Mathiessen. Ich hatte ihm gegenüber 
außerdem ein Schuldgefühl und hielt es 
für richtig, ihm den Wagen als eine Art 
von Faustpfand für meine Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit zu überlassen. Tat- 


sächlich schien es zwischen ihm und sei- 
ner Frau meinetwegen eine Ausein- 
andersetzung gegeben zu haben. Wahr- 
scheinlih hatte sie ihm heftige Vor- 
würfe gemacht, einen wildfremden Men- 
schen in eine Wohnung gelassen zu 
haben, die ihrer Sorge anvertraut wor- 
den war. Ich hielt es für angebracht, 
meine einigermaßen gefüllte Brieftasche 
recht demonstrativ zu zeigen, denn letz- 
ten Endes hat eine gut gefüllte Börse 
doch mehr Beweiskraft als ein lauterer 


Charakter. Und wirklich schmolz das , 


Mißtrauen von Frau Mathiessen gegen 
mich vollends dahin, als ich ihr einen 
größeren Geldschein in die Hand drückte 
und sie bat, den Eisschrank mit den 
guten Dingen des Lebens ein wenig auf- 
zufüllen und auch an die Ergänzung des 
Kaffeevorrates zu denken. 

„Na, was sagste nu?“ hörte ich Herrn 
Mathiessen zu seiner besseren Hälfte 
sagen, als ich die Portierswohnung ver- 
ließ. 

Es war logisch, wer böse Absichten 
hat, läßt sich nicht die Speisekammer 
für vierzehn Tage füllen. — — 

Das pompöse Haus der Madenas in 
seiner parkähnlichen Anlage lag in einer 
Art von Dornröschenschlaf. Die Fenster 
der Straßenfront waren zugezogen, und 
ich befürchtete schon, verschlossene 
Türen anzutreffen. Aber mir wurde auf 
mein Läuten geöffnet. Ein adrett ge- 
kleidetes Mädchen mit einer weißen 
Zofenrüsche im Haar erklärte mir mit 
vollendeter Höflichkeit, daß sie be- 
dauere, mir sagen zu müssen, daß die 
Herrschaften wegen eines Trauerfalles 
leider nicht imstande seien, mich zu 
empfangen. 

„Ist Fräulein Maleen Madena an- 
wesend?” fragte ich. 

„Nein“, antwortete sie. 

„War sie.in den letzten Tagen hier? 
Antworten Sie mir! Es hängt viel da- 
von ab!” 

„Ja...”, nickte sie zögernd. 

„Dann lassen Sie mich ein paar Zei- 
len auf meine Karte schreiben und tra- 
gen Sie die Karte den Herrschaften hin- 
auf. Ich werde empfangen werden!” 

Sie ließ mich in die Halle eintreten, 
und ich .schrieb auf dem Tisch, auf dem 
eineSiberschale mit Visitenkarten stand, 
eine Zeile auf die Rückseite meiner 
Karte: „Ih war Zeuge der Dinge, die 
sich auf Mallorca abspielten und bitte 
darum, empfangen zu werden.“ 

Die Kleine drehte meine Karte un- 
schlüssig in den Fingern: „Herr Madena 
ist vorgestern wegen eines Herzanfalls 
in ein Sanatorium eingeliefert worden“, 
sagte sie schließlich verzagt, als hätte 
ich sie mit einer sehr schwierigen Auf- 
gabe betraut, „und die gnädige Frau ist 
bettlägerig und sehr krank. Genügt es 
Ihnen, wenn ich Ihre Karte Herrn Di- 
rektor Noppich abgebe? Er ist der Bru- 
der der gnädigen Frau, und er erledigt 
hier die meisten Dinge, seit das Unglück 
mit dem gnädigen Fräulein geschehen 
ist..." Sie brach ab und errötete, weil 
sie sich verplappert hatte. 


ROMAN VON HORST BIERNATH 


Noppich....! Der Name schnellte wie 
ein Springteufelchen aus der Dunkelheit 
der Vergangenheit empor. Lieber Gott! 
Wie lange war das her, daß ich Herrn 
Noppich die sechzig Mark für unsere 
Sauftour abgeknöpft und ihm meine Un- 
terschrift gegeben hatte, seinem Tunicht- 
gut von Neffen nie mehr wieder einen 
Pfennig zu borgen! 


„Ja, Sie können meine Karte aucd 
Herrn Direktor Noppich abgeben.“ 


„Dann nehmen Sie, bitte, so lange 
Platz.“ Sie deutete auf einen steifen, 
stahlblau bezogenen Ohrensessel hin, 
der neben- dem zinnbeladenen, falschen 
Kamin stand — Stücken bürgerlicher 
Pracht, die an Wolf Madenas Schicksal 
ein wenig die Mitschuld tragen moch- 


ten, falls sie es waren, die bei seinem 
überfeinerten Geschmack seinen Trotz 
und seinen Wunsch geweckt hatten, 
dieser satten und behäbigen Atmosphäre 
zu entfliehen. 

Herr Direktor Noppich ließ mich nicht 
lange warten. Er war in der Zwischen- 


zeit mächtig gealtert. Sein Bauch 
sprengte die untersten Westenknöpfe, 
und unter seinen Augen hingen schwere 
Tränensäce. Er trat mir sehr reserviert 
entgegen. 

„Es ist meiner Schwester leider nicht 
möglich, Sie zu empfangen“, sagte er 
kühl; „aber darf ich fragen, was die 
Notiz auf Ihrer Karte zu bedeuten hat?“ 

Etwas in seiner Haltung ärgerte mich. 
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‚die seinen Fluchtweg kreuzen, sind ihm verfallen. Sie 
verraten und verleugnen ihn, sie opfern sich, um von 








machst du Musik. Was sie 
MIT DEM FINGER, OTTO dir auch an deine stählerne 
Musikantenbrust legen —: du steckst sie alle in den Sack, den Zupfgeigen- 
hansl, Duke Ellington und George Boulanger. Du hast zwar keine Musik im 
Blut, Otto, denn deine Adern sind Antennendrähte, deine Sehnen Kabel- 
schnüre, und dein Gehirn ist ein raffinierter Mechanismus. Wenn du ein zwei- 
gestrichenes A bläst, schlackern dir die Alluminiumohren, und bei der „weißen 
Taube“ kracht es in deinen Ellenbogen. Dein Vater, ein Amsterdamer Knei- 
pier, der dich und deine Brüder zeugte und zum Stolz seines „Dancing-Robot- 
Etablissement‘‘ gemacht hat, ist fraglos ein Genie. Für fünf Cents, in dein 
Knie gesteckt, legst du einen Rumba hin, daß deine Panzerrippen knacken. 
Doch, Otto, dich küßt keine Muse! Draußen an der Ecke steht ein Männchen. 
Es bläst auf dem Kamm, aber das tut es mit Inbrunst FOTOS: SCHMULCKE 










„Genau das, was ich darauf mitgeteilt 
habe!“ sagte ich schärfer, als es in mei- 
ner Absicht gelegen hatte. Er schaute 
mich, als er meine Stimme hörte, auf- 
merksam an. 

„Sie kommen mir bekannt vor...“, 
murmelte er und strengte sein Gedächt- 
nis an. 

„Ich hatte mit Ihnen vor Jahren ein- 
mal geschäftlich zu tun, als ich mir die 
sechzig Mark abholte, die Ihr Neffe 
Wolf mir schuldig war.“ 

„Es war ein Schwindel! Gestehen Sie 
es ruhig ein!“ 

„Natürlich war es ein Schwindel. Aber 
er ist uninteressant geworden. — Sagen 
Sie mir lieber, was mit Maleen ge- 
schehen ist! Cornelia und ich sahen sie 
zuletzt, als sie auf dem Wege zur Kar- 
‚tause von Valdemosa war. Ich erkannte 
sie zu spät. Als ich ihr zwei Stunden 
später in einem Wagen nachjagte, war 
das Unglück bereits geschehen ...“ 

Er starrte mich an. 

„Also ist es wirklich wahr?“ stieß er 
hervor. 

„Was soll wahr sein?“ fragte ich. 


Er fuhr sich mit einem grauseidenen 
Tuch über die feucte Stirn: „Maleen 
hat sich vor drei Tagen der Staatsanwalt- 
schaft gestellt. Sie behauptet, ihren 
Bruder erschossen zu haben.“ Seine 
Mundwinkel zuckten vor Nervosität: 
„Sie ist völlig verstört. Was sie uns er- 
zählte, hielten wir für Wahnsinn. Und 
der Eindruck, den sie beim Staatsanwalt 
hinterlassen hat, unterscheidet sich von 
dem, den wir von ihr hatten, durchaus 
nicht. Die Staatsanwaltschaft hat ihre 
Überführung in eine Nervenheilanstalt 








angeordnet — bis zur Klärung all der 
Verworrenheiten, von denen nur der Tod 
von Wolf Tatsache zu sein scheint.“ — 
Seine Furt, ich könne als höchst un- 
willkommener Zeuge dafür auftreten, 
daß sich die Pforten der Anstalt für Ma- 
leen wieder öffneten, stand ihm ins Ge- 
sicht geschrieben. 


„Also bitte!“ fuhr er mich an, „was 
wissen Sie davon? Weshalb sind Sie ge- 
kommen? Und was haben Sie uns mit- 
zuteilen?!“ 


„Nichts, wenn Sie es nicht vorziehen, 
mir gegenüber einen anderen Ton an- 
zuschlagen!“ sagte ich eisig. „Ih kann 
das, was Maleens Mutter sehr beruhigen 
wird, auch schriftlich erledigen, nachdem 
ich den Staatsanwalt aufgesucht habe. 
Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Schwe- 
ster, und sagen Sie ihr auch, aus welchen 
Gründen ich es vorgezogen habe, ihr 
Haus zu verlassen.“ Ich wandte mich 
zum Gehen. Aber Noppich hielt mich 
am Arm fest. 


„Versuchen Sie doch, mich zu. ver- 


stehen!“ rief er erregt. „Mein Schwa- 
ger hat einen Herzanfall bekommen, der 
uns das Schlimmste befürchten läßt. 
Meine Schwester ist sanatoriumsreif. 
Der Tod von Wolf! Die wahnsinnige 
Selbstbezichtigung von Maleen, seinen 
Tod verursacht zu haben! Die Staats- 
anwaltschaft im Hause! Mann Gottes, 
so verstehen Sie doch! Das geht einem 
doch schließlich an die Nerven! — Und 
nun sagen Sie, Sie könnten meiner 
Schwester eine beruhigende Mitteilung 
machen! Ich wäre Ihnen für das kleinste 
Beruhigungswort dankbar, das ich ihr 
in Ihrem Namen sagen könnte...“ 


„Dann erklären Sie ihr, daß von einer 
Schuld Maleens keine Rede sein kann, 
sondern daß der Tod von Wolf Madena 
von der spanischen Kriminalpolizei 
zweifelsfrei als Selbstmord erkannt wor- 
den ist. Ich selber habe den Toten auf- 
gefunden. Es ist möglich, daß es zwi- 
schen Maleen und ihrem Bruder eine 
schwere Auseinandersetzung gegeben 
hat, die Maleen bis ins Innerste erschüt- 
tert haben mag. Die Schuld an seinem 
Tode trägt sie nicht!“ 


„Und Wolf?“ fragte er, „warum dieses 
entsetzliche Ende? Es ist alles so un- 
verständlih und geheimnisvoll. Wir 
bekamen die Nachricht, daß er in Bar- 
celona mit seinem Wagen tödlich ver- 
unglüct sei. Das war für seine Ange- 
hörigen schon erschreckend genug. Und 
nun starb er noch einmal... Und dieses 
Mal auf Mallorca... Das ist doch 
Wahnsinn! Das übersteigt doch jedes 
normale Fassungsvermögen!” Er suchte 
mit zitternden Händen nach seinem 
Taschentuch, das er in den Westenaus- 
schnitt geschoben hatte 


„Ich will Ihnen die Geschichte in Kürze 
erzählen. Aber lassen Sie seine Mutter 
bei dem Glauben, daß er in der Nähe 
von Barcelona tödlich verunglückt ist 
und daß alles, was Maleen erzählt haben 
mag, Ausgeburten einer geistigen Ver- 
wirrung gewesen sind, von der sie sich 
im Laufe der Zeit hoffentlich erholen 
wird.“ 

Ihn konnte ich nicht schonen. Ich gab 
ihm einen gedrängten Bericht über die 
Ereignisse, die sich zwischen unserer An- 
kunft in Barcelona und unserer Abreise 
von La Palma abgespielt hatten. Er 


hörte mir mit einem Ausdruck zu, als 
sperre sich zwischen Ohr und Verstand 
eine Mauer, die mein Bericht nicht zu 
überspringen vermocte. Ich verstand 
ihn sehr gut, denn es ging mir ja nicht 
viel anders. Manchmal erschienen mir 
die Ereignisse, die hinter uns lagen, wie 
ein böser Traum, und oft genug, wenn 
ich erwachte und die Erinnerungen mich 
jäh überfielen, schloß ich die Augen noch 
einmal, in der Hoffnung, es sei wirklich 
nur ein Alptraum gewesen und das end- 
gültige Erwachen würde mich befreit 
atmen lassen. 

Die Hand, die er mir reichte, als ich 
mich endlich verabschiedete, war so 
schlaff wie ein leerer Handschuh. Er 
entließ mich grußlos, als hätte ihm meine 
Erzählung auch die Stimme geraubt. 


Noch am gleichen Nachmittag ließ ich 
mich bei der Staatsanwaltschaft melden. 
Der Staatsanwalt Dr. Hessenborn, zu 
dessen Ressort der Fall Madena ge- 
hörte, empfing mich sofort. Das Namens- 
schild stand aw der Tür seines Büros. 
Er war groß, hager, mit dichten grauen 
Haaren über einem kühlen Gesicht, und 
sah so aus, wie man sich Filmstaats- 
anwälte vorstellt. Ich nannte ihm meinen 
Namen, er bot mir einen Stuhl an, legte 
einen gelben Bleistift parallel neben die 
grüne Filzunterlage seines Schreibtisches 
und sah mich fragend an. 

„Ich komme aus Mallorca, und ich traf 
etwa eine Stunde, nachdem Maleen Ma- 
dena die Kartause von Valdemosa ver- 
lassen hatte, in jenem Raum der Kar- 
tause ein, in dem Wolf Madena sich er- 
schossen hatte.“ 

Ich glaubte, mit meiner Eröffnung auf 
ihn Eindruck zu machen. Er nickte mir 
mit einer kleinen Verbeugung zu und 
sagte: 

„Ich habe den Bericht des Kommissars 
Ribadeo heute vormittag erhalten und 
den Haftbefehl gegen Fräulein Madena 
im Verlaufe des heutigen Tages aufge- 
hoben. Leider teilte mir die Pflegeanstalt, 
in die ich sie einzuweisen gezwungen 
war, soeben telefonisch mit, daß an 
eine Entlassung der Patientin vorläufig 
nicht zu denken ist. Die Ärzte sind sich 
über ihren Zustand nicht völlig klar und 
leider ebensowenig darüber, ob mit ihrer 
baldigen und endgültigen Genesung zu 
rechnen ist. Ich bin medizinish ein 
wenig vorbelastet. Es scheint ein schwe- 
rer Fall einer Amnesie zu sein, deren 
Heilungsaussichten zweifelhaft sind.“ 
Er hob die Hand, an deren Ringfinger 
ein schwarzer Wappenstein glänzte, und 
ließ sie mit einer bedauernden Bewe- 
gung wieder sinken. 

„Im Bericht von Kommissar Ribadeo 
taucht mehrfach Ihr Name auf“, fuhr er 
fort, „ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie 
mir ergänzend einiges mitteilen könn- 
ten, was die Person Madenas und die 
Ereignisse betrifft, die dazu führten, daß 
er schließlich durch Seibstmord endete. 
Der Bericht Ribadeos ist bei aller Aku- 
ratesse doch allzu kurz und ge- 
drängt und hat vielleicht auch durch die 
Übersetzung aus dem Spanischen Ver- 
zerrungen erlitten. Ein höchst merkwür- 
diger Fall, der den Pathologen und 
Psychiater vielleicht mehr anginge als 
den Staatsanwalt... Kennen Sie die 
Familie Madenas näher? Man müßte da 
einmal Spuren nachgehen, die vielleicht 
auc auf die Erkrankung seiner Schwe- 
ster wichtige Hinweise gäben...“ 


Er schien ein wenig eitel auf seine 
profunden und vielseitigen Kenntnisse 
zu sein, „Ich werde Ihnen wenig dienen 
können. Ich bin Wolf Madena nach 
unserer gemeinsamen Schulzeit nur sel- 
ten begegnet und weiß über seine Fa- 
milie so gut wie nichts. Auch was sich 
in Barcelona und auf Mallorca abspielte, 
ist mir nur so weit bekannt, wie ich da- 
mit persönlich zu tun hatte. Über die 
Gründe, die Herrn Ribadeo veranlaßten, 
seine Untersuchungen nach Mallorca 
auszudehnen, nachdem einmal feststand, 
daß der Tote im Wagen unmöglich Wolf 
Madena sein konnte, weiß ich leider 
nichts.“ 

Vielleicht spürte er meine Weige- 
rung, mich in die Details zu verlieren, 
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... nennt der Volksmund die Tangerinen, die auf der Insel 

Curagao vor der Venezuela-Küste wachsen. 

In großen Übersee-Bastballen kommen die schwarzen, getrock- 

neten Schalen dieser tropifchen Früchte nach Uerdingen am 

Rhein, wo ihnen durch mehrmalige Destillation jene kostbaren 

Stoffe entzogen werden, die dem großen 
DUJARDIN-LIKOR „Triple Sec”, Curacao 


sein unvergleichliches Aroma verleihen. 
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aber vielleiht war ihm der Fall auch 
gleichgültig, nachdem er durch den Be- 
richt Ribadeos ein Aktenstück geworden 
war, das ihn jedes weiteren Eingriffs 
enthob. Er dankte mir für meine Be- 
mühungen und begleitete mich zur Tür. 


„Da ist noch eine etwas unangenehme 
Geschichte“, sagte er, während er. mir 
schon die Hand reichte, „auf irgendeine 
rätselhafte Weise — vielleicht durch 
Indiskretion — hat die Presse Wind von 
der Angelegenheit bekommen. Ich wurde 
im Verlauf des Tages mehrfach von der 
Redaktion eines Abendblattes angerufen 
und gebeten, mich zu dem Fall Madena 
zu äußern. Ich fürchte fast, daß die Ge- 
schichte durch die Blätter gehen wird, 
obwohl ich es ablehnte, den Reportern 
irgendwelche Informationen zu geben.” 


Mir stieg es siedend heiß auf. Was 
für eine scheußliche Vorstellung, unter 
Umständen Cornelias Bild und meinem 
Namen in den Spalten der Boulevard- 
presse zu begegnen! 


Hessenborn hob beruhigend die Hand: 
„Ich glaube, Sie dürfen unbesorgt sein. 
Ihr Name ist nicht genannt worden.“ 


„Auch nicht der Name von Frau Cor- 
nelia Mellin?“ 


„Auc ihr Name nicht“, antwortete er 
mit Bestimmtheit. „Übrigens war es für 
mich eine große Überraschung, aus den 
Akten zu erfahren, daß sie mit Madena 
verheiratet war.“ 


„Als Pianistin trat sie unter ihrem 
Mädchennamen auf und lebte auch unter 
ihrem früheren Namen.“ 


„Ich habe ihre Konzerte mehrmals be- 
sucht. Eine ausgezeichnete Chopin-Inter- 
pretin. — Wo befindet sie sich augen- 
blicklich?” 

„Wir haben uns in Livorno getrennt“, 
sagte ich unbestimmt, „und ich warte auf 
eine Nachricht von ihr. — Es wäre mir 
sehr unangenehm, wenn ihr Name in den 
Zeitungen auftauchen würde.“ 


Er reichte mir die Hand zum zweiten- 
mal: „Verlassen Sie sich auf mich...” 


Ich kam gerade zum Abendessen zu 
meinen Eltern. Mutter war untröstlich, 
daß ich mich nicht angemeldet hatte und 
nun mit den belegten Broten vorlieb- 
nehmen mußte, die es gab. Natürlich 
hätte sie mir Schleie in Dill gekocht oder 
einen Aal geliert, wenn ich rechtzeitig 
geschrieben hätte. Mit meinem Vater, 
der in späten Jahren, nachdem wir alle 
aus dem Hause waren, auf den Ge- 
schmack von Burgunder gekommen war, 
leerte ich ein Fläschchen, aber die Un- 
ruhe, Cornelias Ankunft zu versäumen, 
trieb mich aus dem Hause, obwohl es 
ursprünglidı : meine Absicht gewesen 
war, die Nacht daheim in jenem Zimmer 
zu verbringen, das ich schon als Pen- 
näler bewohnt hatte und in dem nur 
wenig geändert worden war. 


Natürlich fand ich Cornelias Atelier so 
verlassen vor, wie ich es am Morgen 
betreten hatte. Im Eiskasten: lagen ein 
paar Fischmarinaden, Brot, Butter, ein 
wenig Aufschnitt und zwei Flaschen 





Mosel, an deren Etikett und Jahrgang 
ich merkte, daß Wolf Madena den Haus- 
meister in eine strenge Schule genom- 
men hatte. Ich knipste die Stehlampe 
neben der Couch an und machte es mir 
mit den Zeitungen, die ich unterwegs 
gekauft hatte, bequem. Die Schlagzeilen 
der Titelseiten brachten nichts, was auf 
den „Fall Madena“ hindeutete. Im Inne- 
ren, fast schamhaft versteckt, fand ich 
eine Notiz, die sich mit seinem Tod be- 
schäftigte. „Wer erschoß Wolf Madena?“ 
Unterzeile: „Rätselhafter Selbstmord 
eines jungen Malers auf Mallorca.“ Der 
Text: „Der Maler Wolf Madena, auc in 
hiesigen Künstlerkreisen kein Unbe- 
kannter, wurde in einem von ihm für 
den Sommer gemieteten Palazzo auf 
Mallorca erschossen aufgefunden. Merk- 
würdigerweise erhielten seine Angehö- 
rigen einige Tage vor seinem Tode ein 
mysteriöses Telegramm aus Barcelona, 
daß er dort mit seinem Wagen tödlich 
verunglückt sei. Die Schwester des Ma- 
lers, Maleen Madena, die nach Barcelona 
fuhr, um die Leiche ihres Bruders zu 
überführen, mußte nach ihrer Rückkehr 
mit Zeichen geistiger Umnachtung in 
eine Heilanstalt gebracht werden. Ihre 
verworrenen Angaben ließen zunächst 
darauf schließen, daß sie am Tode ihres 
Bruders schuldig sei. Wie uns jedoch die 
Staatsanwaltschaft mitteilt, besteht auf 
Grund von Recherchen :der Kriminal- 
polizei Barcelona kein Zweifel daran, 
daß Wolf Madena seinem Leben selbeı 
ein vorzeitiges Ende bereitet hat.“ 
Andere Zeitungen begnügten sich mit 
kurzen, sachlichen Notizen. Wenn Hes- 
senborn sein Versprechen hielt, und es 
lag kein Grund vor, an seinem Wort zu 
zweifeln, dann wär mit diesen kurzen 
Zeilen der „Fall Madena“ erledigt und 
seine Sensation ausgeschöpft. Höch- 
stens, daß irgendeines Tages einmal ein 
spanischer Reporter durch einen Beam- 
ten Ribadeos Wind von der Sache be- 
kam und daraus eine aufsehenerregende 
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jetzt sitzt du fest. Ruft da die fast vergessene 
JUNGE, JUNGE Gangster-Sippschaft an, mit der einst Bimbo, 
der verwahrloste junge Mann unserer Zeit, die Straßen unsicher machte. 
„Nein, nein, nein! Na schön, noch einmal tue ich mit“ (Bild links). Liebes- 
paar Percy und Nina sind wenig entzückt, als ihnen die Polizei vom Rück- 
fall ihres Schützlings berichtet, der bei ihnen auf „‚anständiger Mensch“ um- 
geschult wurde, nachdem er dem Schriftsteller Percy einst die Brieftasche 
klaute. Hardy Krüger (Bimbo) ist der im Kern trotz allem anständige Junge, 


Hans Söhnker und Vera Molnar (Bild oben) sind das vertrauende Paar im 
neuen Orlando-Film „Mein Freund der Dieb“ FOTO: INGRID LOCKEMANN 
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einer vielleicht mit 
die . Stiebeln auf 
die Polstermöbeln 
legt.” 

„Ih werde Ihre 
Frau beruhigen. Ich 
"bin keiner von 
denen.” 


„Schon gut, Herr 
Doktor, und wenn 
Sie was brauchen 
sollten, paar frische 
Semmeln zum Kaf- 
fee — oder viel- 
leicht ne kom- 
plette Frühstücks- 
portion aus dem 
Hotel Continen- 
I 


„Dafür wäre ich 
Ihnen sehr dank- 
bar.” 


Meine Bereit- 
willigkeit, seine 
Dienste anzuneh- 
men, die ihm wahr- 
scheinlich kleine 

Nebenverdienste 
abwarfen, stimmte 
ihn milde, und er 
schlurfte hinaus. Im 
Verlaufe des Vor- 
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206 N 12 Cornelias Eltern an. 
Den x Die Zeitung des 


mittags läutete ich 


Vaters machte es 
mir leicht, das kleine Nest zu finden, 


gang Geschichte machte. Aber bis dahin 
Taus- würde Cornelia meinen Namen tragen, in dem sie wohnten. Tatsächlich war 
nom- meinen Allerweltsnamen zum Haus- der Ortsname meinem Gedächtnis 
ampe gebrauch und ihren Mädchennamen als entfallen; ich wußte nur noch, daß 
; mir Pianistin, so daß wir hoffen durften, nie er auf -burg endete, aber mit diesem 
wegs mit jener Geschichte in Verbindung ge-- Wissen wäre nicht allzu viel anzu- 
eilen bracht zu werden. fangen gewesen. Mathiessen getraute 
5 auf Ich ließ die Blätter sinken und gab ich mich nicht zu fragen, da diese Frage 
Inne- mich dem Zauber des Raumes hin, der ihn vielleicht veranlaßt hätte, sich über 
1 ich mich in dieser Beleuchtung fast schmerz- die Intimität meines Verhältnisses zu 
1 be- lich deutlich an jenen Tag erinnerte, an meiner zukünftigen Frau Gedanken zu 
na?“ dem ich Cornelia zum erstenmal begeg- machen. Dieses Mal war die Post, wie 
mord net und an dem sie meine Geliebte ge- schon so oft, mein Freund und Helfer... 
' Der worden war, um es für immer zu blei- Die Verständigung war nicht allzu 
ch in ben. Ich sehnte sie herbei, und wenn es deutlich, und äußerdem schien Cornelias 
Inbe- so etwas wie magnetische Ströme gab, Vater der Meinung zu sein, mit zuneh- 
ı für die von‘Mensch zu Mensch fluten und mender Entfernung die Stimme erheben 
auf den Raum zu überbrücken vermögen, wie zu müssen. Ich stellte mich ihm nicht als 
ferk- weit er auch sein mag, dann mußte Cor- zukünftiger Schwiegersohn vor, sondern 
> nelia meinen stummen Rufvernehmen... erzählte ihm, daß ich mich von Cornelia 
Fra Aber es war nicht Cornelia, sondern rg u ur . Un UOEHOR 
‚dlich Meister Mathiessen, der mich am näch- aadhui &a sich Goschäßte-in Berl 
= * in auf- 
; Ma- sten Morgen weckte. Er bemerkte mit gehalten hätten und ich sie hier anzu- 
2lona Mißfallen, daß ich die Couch ohne Uhter- ;reffen gehofft hätte 
s zu lage zum Schlafen benutzt hatte, und le ra a ae 
‚kehr uenehte a u. aufmerksam, daß ,..7« , a2 j 
in mehrere lafdecken in einer Lade 2 a - 
Fre unter der Couch lagen, die mir verbor- a Se en en 
Be: a De die din eine telegrafische Geldüberweisung ...“ 
„Überhaupt haben Sie eigentlich von 00 Fr ; 
Br hier Übernachten nichts x ont Herr Penn “re ich. mit. Kioplendem 
t au Doktor...*, murmelte er und kratzte x z 
ar. sich den Schädel. en Berlin, Postamt am Bayerischen 
—— „Ich erwarte meine Frau — das heißt, Ich vergaß zu danken und hängte ein. 
ana Algen lien eg Stunde zu Äm Bayerischen Platz! Sozusagen 
ı mit j neben meiner Haustür! Herrgott, und 
Hes- „Wenn sie man kommt....!* brummte yjelleicht hatte sie an meiner Woh- 
ıd es er, „uns hat sie bis jetzt keine Zeile „nungstür geklopft! Und ich saß hier... !! 
ne zu geschrieben, und sie hat ausdrüklih Ich mußte mich zwingen, nicht dem 
ırzen gesagt, bevor sie kommt, telegrafiert sie törichten Wunsch nachzugeben, den 
und uns, damit allens in Ordnung ist.“ Wagen aus der Garage zu holen und 
Jöch- „Ist hier ein Hotel in der Nähe?” mich wieder in jener Richtung auf den 
l ein „Na, das hab ich ja damit nicht sagen Weg zu machen, woher ich gekommen 
eam wollen...“, knurrte er, „und es ist ja war, als könnte ich Cornelia in der 
> > auch nicht wegen meiner, aber meine Millionenstadt begegnen! 
jende 








Alte, die hat was dagegen, wenn sich 
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Eine kosmetische Seife von Weltruf 
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Wer kein Kind mehr ist, nimmt 
nicht alles, was man ihm gibt! 
Wenn Sie beim Kauf Aewssaplast 
verlangen, bekommen Sie es auch. 
Hensaplast gibt es in allen Apo- 
theken und Drogerien, weil es sich 
seit langem bewährt hat. -plast 
gibt es viele, Meusssaplast nur eines. 


Hansal 


hilft schnell bei kleinen Wunden. 
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er Unterschied zwischen 
Mann und Frau 





Ein Mann wird schnell geneigt sein 
zu rufen : herrliche Beine! Denn Män- 
ner sind immer schnell begeistert. Die 
Frau aber wird näher hinsehen und 
sagen: fantastische Strümpfe! Dies 
ist ein Zeichen dafür, daß die Frau in 
vielen Dingen kritischer vorgeht, als 
Männer es tun. Wo es um Strümpfe 
geht, wird sie auch diese nicht ein- 
fach » hinnehmen «, sondern mit Ken- 
nerblick betrachten und kritisch durch 
die Hand gleiten lassen. Vor solcher 
Prüfung versteckt sich Arwa nicht! 
Im Gegenteil! Arwa wünscht sich 
Frauen, die verwöhnt und wähle- 
risch sind, die Gefühl und Blick für 
Strumpftugenden haben. Das sind die 
Frauen, die aus rein sachlichen Grün- 
den und auf Grund ihres guten Ge- 
schmacs Arwa wählen und — weil sie 
wählerisch sind — bei Arwa bleiben. 


Liebhaber eleganter Strümpfe kaufen Arwa auch dann, wenn sie infolge der stürmischen 
Nachfrage auf die Belieferung etwas warten müssen. Aber es lohnt, weil es Arwa ist. 
Viele nützliche Winke für die Pflege der Beine und Strümpfe finden Sie im neuen goldenen 
Strumpfbrevier, das Sie ‚als Leserin dieser Anzeige kostenlos durch den untenstehenden 
Gutschein erhalten. 





GUTSCHEIN für das neue Strumpfbrevier 
Einsenden an: ARWA, Backnang/Württ.,Abtig. 153 /18 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 





und der Grund: 





Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 
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De Stene gen ick”. 


DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. NOVEMBER 1951 


In politischer Hinsicht dürfte die Entwicklung freundlicher sein als seit langem, Die Bemühun- 
gen um eine friedliche Verständigung scheinen ernst gemeint zu sein. Am 5. XI. könnte eine An- 
regung vom Osten ausgehen, die ein Aufatmen auslöst. Der 9./10. XI. steht jedenfalls eindeutig 
im Zeichen der Größzügigkeit, des Versuchs, sich über die bisherigen Grenzen hinwegzusetzen. 
Auch kulturell wird man eine Zusammenarbeit anstreben und guten Willen beweisen wollen. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Ihre pei- 


sönliche Situation läßt immer mehr zu 
wünschen übrig. Am 9./10. XI. scheint es Ihnen 
gewiß, daß Ihnen ernsthafte und langwierige 
Streitigkeiten bevorstehen. Der Dezember 
dürfte einen Wechsel mit sich bringen. 
1.—9. Januar Geborene: Im Augenblick machen 
Sie sih noch wenig Gedanken, welche Folgen 
Ihr Verhalten in einer bestimmten Beziehung 
haben wird. Und doch wird bald- eine grund- 
sätzlihe Klärung fällig. Die noch gute Zu- 
sammenarbeit sollte Sie nicht täuschen. 
10.—20. Januar Geborene: Mit dem 8./9. XI. 
setzt abermals ein Aufschwung ein, persönlich 
wie geschäftlich. Sie können Ihre Beziehungen 
zur Umwelt verbessern. Der 4./5. XI. wird Sie 
erfreuen. Sammeln Sie Reserven für die Zu- 
kunft. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Diese Woche 

beginnt verheißungsvoll. Am 9./10. XI. 
sind Sie schon ein gutes Stück weiter. Im Laufe 
des November setzen Sie sich an die Spitze. 
Am meisten wird Sie befriedigen, daß man 
Ihnen größere Freiheiten = ‚bisher einräumt. 
30. Januar bis 8. Feb : Sie sind 
zurücgefallen und haben Geehrecheiulich in- 
zwischen auch kaum wieder aufholen können. 
Wir müssen Ihnen nochmals sagen, daß es an- 
gebracht ist, sich Ihren Mitarbeitern gegenüber 
reserviert zu verhalten. 
9.—18. Februar Geb : Neh Sie sich am 
6./7. XI. in acht. Ein Mißgeschick, das Ihnen 
widerführe, würde Sie mindestens 14 Tage 
hemmen. Sie geben sich zur Zeit etwas exzen- 
trish, und wenn Sie dadurch Anstoß erregen, 
dürfte es Sie eigentlich nicht wundern. 


FISCHE 

19.—27. Feb Geb : Sie k 

jetzt nicht in der Weise weiter, wie Sie 
es von den letzten Wochen und Monaten ge- 
wohnt waren. Am ?7./8. XI. gehen) Sie wahr- 
scheinlich nur deshalb auf einen Vorschlag ein, 
weil Sie keine andere Möglichkeit sehen. Die 
Konkurrenz ist Ihnen jetzt überlegen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: „Es“ hat 
länger gehalten und sich besser rentiert als Sie 
angenommen hatten, Sie verstehen sich gut 
und können auch über das Praktische sprechen. 
Das ist ein Fortschritt, den Sie hoffentlich 
nicht unterschätzen, Geschäftlich sind die Ten- 
denzen positiv. 
10.—20. März Geborene: Man mag sie mehr 
als gern. Und Sie selbst finden die richtigen 
Worte. Auch beruflich wissen Sie genau, was 
gefragt ist. Der 8./9. XI. garantiert Ihnen ver- 
größerten Nutzen in den nächsten Wochen. Sie 
sollten aber möglichst für sich behalten, was 
Sie vorhaben. 


WIDDER 
21.30, März Geborene: Nun ist es so 


weit. Für den 9./10. XI. deutet alles 
darauf hin, daß Sie erfolgreich sein werden. 
Treffen Sie am 5. XI. die letzten Vorbereitun- 
gen für den Start. Daß eine einschneidende 
Veränderung damit verbunden ist, wissen Sie 
sicherlich selbst. 
31. März bis 9. April Geborene: Uber diese 
Woce werden Sie nicht sonderlich beglückt 
sein. Stellen Sie sich darauf ein, daß Sie in 
der nächsten Zeit voraussichtlich wiederholt 
kleinere Umwege machen müssen. Auf jeden 
Fall wäre es verfehlt, die Hände in den Schoß 
zu legen und auf die große Chance zu warten. 
106.—20. April Geborene: Wenn man Ihnen am 
6./?. XI. freundschaftliche Angebote macht, so 
sollten Sie darauf eingehen. Niemand erwartet, 
daß Sie sich dadurch auf lange Sicht gebunden 
fühlen. Man will Ihnen doch nur behilflich sein, 
eine unergiebige Spanne zu überbrücken. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Zu Beginn der 
Woce fühlen Sie sich nicht disponiert. 


Am 7./8. XI. haben Sie zwar Ihr Gleichgewicht 
wiedergefunden und sind bereit, sich aktiv zu 
beteiligen, aber im Augenblick sind die Mög- 
lichkeiten etwas rar. Im Dezember wird es 
besser. 

30. April bis 10. Mai Geborene: Nach einer 
Reihe von schö Tagen könnte es am 5,/6. XI. 
ein Mißverständnis geben. Machen Sie sich 
deswegen keine trüben Gedanken. Wenn Sie 
die Hand zur Versöhnung ausstrecken, wird 
man sie ergreifen. Was Sie jetzt erleben, ist 
für die nächsten Monate bedeutungsvoll. 
11.—20. Mai Geborene: Hoffentlih erspart 
Ihnen der 6./7. XI. die Erkenntnis, daß Sie es 
allein nicht schaffen. Im anderen Fall zaudern 
Sie nicht lange, die Hilfe, die man Ihnen an- 
bietet, anzunehmen. Sie werden sie in den 
nächsten vierzehn Tagen gebrauchen können. 


I ZWILLINGE 
| 21.—30. Mai Geborene: Am 7./8. XI. 


sind Sie sich unschlüssig. Haben Sie 
Gründe für Ihr Mißtrauen? Feststeht, daß Sie 
den Erfolg auf Ihrer Seite haben werden, Alle 
wesentlichen Hindernisse sind doch längst aus 
dem Weg geräumt. Setzen Sie einen Termin 
für Mitte nächster Woche fest, 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Allmählich wird 
es leichter für Sie. Die Angriffe lassen nach. 
Man ist bereit, sich mit Ihnen zu verständigen. 
Bis Sie zu einem Resultat gelangen, wird zwar 
noch einige Zeit dauern, aber zum Jahresende 
sind Sie bestimmt frei. 
11.—20. Juni Geborene: Offenbar können Sie 
sich nicht entscheiden, wohin Sie sich wenden 
sollen. Vermeiden Sie unter allen Umständen, 
daß noch andere Personen in die Sache hinein- 
gezogen werden. 














KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Man wird 

Sie zur Rede stellen und Rechenschaft 
von Ihnen verlangen. Mit aller Diplomatie 
werden Sie kaum als Sieger hervorgehen. Eine 
alte Beziehung könnte sich auflösen, wenn Sie 
am 9./10, XI. einen Fehler begehen. 
2.—11. Juli Geborene: In dieser Woche sind 
Sie im Vorteil, Wenn Sie auch keine Einigung 
erzielen, so wird es doch möglich sein, zu 
einem befristeten Übereinkommen auf der Basis 
des gegenseitigen Nutzens zu gelangen. Uber- 
legen Sie, was nach Ablauf des Burgfriedens 
zu tun ist. 
12.—22. Juli Geborene: Die Geschäfte laufen 
wieder an. Es dürfte kein Problem sein, die 
richtigen Schlüsse daraus zu ziehen. Ab Mitte 
des Monats werden Sie ungewöhnliches Glück 
entwickeln. Der 8./9. XI. wird Sie der letzten 
Zweifel entheben., 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Eine 
starke Aufwärtsentwicklung kündigt 


sich an. Sie werden mit Kreisen bekannt, die 
viel Einfluß haben. Nach der ersten Fühlung- 
nahme dürfte es nur eine Frage kurzer Zeit 
sein, bis Sie einen ehrenvollen Auftrag er- 
halten. 

2.—12. August Geborene: Jemand ist nicht gut 
auf Sie zu sprechen. Wahrscheinlich wissen Sie 
selbst nicht, warum. Rechtfertigungsversuche 
führen zu keinem Erfolg. Überspielen Sie den 
Gegner, dann wird er bereit sein, seine Mei- 
nung zu revidieren und mit Ihnen einen Pakt 
zu schließen. 

13.—23. August Geborene: Für gewisse Kosten 
werden Sie aufkommen müssen. Nehmen Sie 
kleinere gesundheitliche Störungen nicht auf 
die leichte Schulter, Bindungen, die Sie früher 
eingegangen sind und von denen Sie manchen 
Vorteil hatten, behindern Sie jetzt. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. ber Geb 

Vielleicht bürdet man u lästige 5 
beiten auf, Der 7./8. XI. hat Trennungsten- 
denzen. Muten Sie sich für die nächsten Tage 
nicht zuviel zu und disponieren Sie bis Ende 
November vorsichtig. 
3.—13. September Geborene: Sichern Sie sich, 
damit man später nicht mit Forderungen an Sie 
herantreten kann. Legen Sie sih auc nicht 
nach mehreren Seiten fest, es könnte sonst 
sein, daß Ihnen die Dinge über den Kopf 
wachsen und Sie die Nerven verlieren. 
14.—23, September Geborene: Schöne Tage der 
Beschwingtheit und des Glücks. Auch die kom- 
mende Woche können Sie noch sorglos ge- 
nießen. Danach dürften sich jedoch die Kompli- 
kationen mehren. Sie werden an einen Vorfall 
im Sommer erinnert werden. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Am 5. XI. ebnet man Ihnen die Wege, 
Lange gehegte Wünsche gehen in Erfüllung. 
Mit allem, was Sie ausgestanden haben, sind 
Sie jetzt versöhnt. Im Dezember können Sie 
daran denken, die praktischen Konsequenzen 
zu ziehen. 
3.—13. Oktober Geborene: Sie möchten die 
Dinge so drehen, wie sie für Sie am vorteil- 
haftesten erscheinen. Hoffentlich kommen Sie 
damit durch. Sie verstehen zwar, sich ins rechte 
Licht zu setzen, aber damit ist es auf die Dauer 
nicht getan. Man erwartet von Ihnen ein Be- 
kenntnis. 
14.—23. Oktober Geborene: Lassen Sie sich’s 
nicht verdrießen, das Ihnen vielleicht lästige 
Notwendige zu tun. Am 4. XI. eine Unstimmig- 
keit, die auf Ihr Konto geht. Am 6./7. XI. läßt 
sich alles wieder ins Lot bringen, falls man 
den Eindruck gewinnt, es tut Ihnen leid. 


per 
. Oktober bis 2. November Geborene: 

Das Interesse an Ihnen ist abgeflaut. 
Wahrscheinlich beginnen Sie die Woche recht 
schwunglos. Sie müssen sich damit abfinden, 
daß Sie zur Zeit keine Lorbeeren ernten 
können. Am ?7./8. XI. erklärt man sich für Sie, 
3.—12. November Geb : Sie steh jetzt 
ziemlich allein da. Wenn das auch nur ein 
vorübergehender Zustand ist, so sollten Sie ihn 
doch nicht übersehen. Versuchen Sie mit aller 
Intensität, sich in die neue Materie einzu- 
arbeiten. 
13,—22. November Geborene: Man möchte sich 
enger an Sie anschließen, diese Gewißheit wird 
Ihnen der 4. XI. bringen. Am 6./7. XI. dürfte 
es Ihnen peinlich sein, daß Sie zu einer Not- 
lüge Zuflucht h Wachsende Er- 
folge im Laufe des Monats. 


SCHUTZE 

23. November bis 2. Dezember Gebo- 

rene: Notieren Sie sich den 9./10. XI. 
Es müßte schon sehr rg | zugehen, 
wenn Ihnen dieses Datum nicht Glück bringt. 
Alles sieht nach einem großen Start aus, Vor- 
aussetzung dafür ist allerdings, daß Sie eine 
Nachricht vom 5. XI. richtig auslegen. 
3.—12. November Geborene: Mancher Konflikt- 
stoff ist beseitigt. Allmählich fangen Sie sich. 
Sie gewinnen Distanz zu den Ereignissen der 
letzten Monate. Es wird nicht mehr lange 
dauern, und Sie haben alles, was man Ihnen 
angetan hat, verwunden, 
13.—21. Dezember Geborene: Sie sollten nicht 
so ausschließlich an sich denken, sondern sich 
auch in die Situation des anderen versetzen. 
Um so leichter können Sie unerfreuliche Auf- 
tritte vermeiden. Seien Sie versichert, daß es 
sich bei dem, was jetzt vorgeht, um das letzte 
Kapitel einer langen’ Geschichte handelt, 











HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. NOVEMBER 1951 
Mit diesen Kindern werden ihre Eltern in fast allen Fällen keine uewerwiegenden Sorgen 
a 


haben. Sie besitzen eine ne Natur, Ihre lassen bedeutende 
erwarten, eine für ihren Werdegang hinderliche seelische Pro gibt es nicht. 

V t fallen öffentlich nicht sonderlich auf, um so mehr man sie im persönlichen 
würdigen und hoch schätzen. Daß sie hilflos und allein „ erscheint 


ist es sicher, daß sie mit ihren Möglichkeiten vielen 
hen können. An den 


Mädchen wird auffallen, 


begünstigten, 
wieviel Geschmack sie entwickeln. Für ihr Leben sind keinerlei Komplikationen vorauszusehen. 
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FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


FG Ei 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı2) 


mich nichts als die erhoffte Anständigkeit 
meiner Begleiter schützen. 

Das Haus bestand aus zwei. Räumen 
und hatte an wohnlicher Einrichtung nicht 
viel mehr als ein paar Stühle und einen 
Tisch aufzuweisen. Der winzige kleine 
Raum, in den wir eintraten, war nur spär- 
lich durch eine Petroleumlampe erhellt. 


- Hier sollte ich nun die Nacht verbrin- 
gen! Der Gedanke war ungemütlich. Auf 
jeden Fall mußte ich versuchen, sie mit 
meinem „Kauderwelsch“ von meiner Per- 
son abzulenken. Doch schien es mir zwei- 
felhaft, ob es mir auf die Dauer gelingen 
würde, denn ihr Courtoisie wagte jetzt 
schon eine gelegentliche Andeutung ins 
Vertrauliche, feurige Blicke, die mich ziem- 
lich unverhüllt trafen, ein hinreißendes 
Wort der Beteuerung, ein Arm, der sich 
um meine Stuhllehne schob. 

Nun — ich schob ihn mit einem kleinen, 
sehr bestimmten Schlag beiseite, lächelte 
jedoch dazu, als ob nichts geschehen sei. 
Es half für eine Weile, bis der nächste in 
derselben Weise zum Angriff überging 
und sich gleichfalls zurückweisen ließ. 
Doch wie lange noch? 

Wieder gab ich irgendeine Geschichte 
zum besten, die sie ablenken und bei gu- 
ter Laune halten sollte; denn es schien 
mir nicht ratsam, es völlig mit ihnen zu 
verderben. Dazwischen warf ich verzwei- 
felte Blicke auf meine Armbanduhr. Be- 
stand überhaupt noch die geringste Aus- 
sicht, daß mich der Transportwagen hier 
mitten in der Nacht finden würde? 

Ein Männerarm hatte wieder meine 
Stuhllehne erreicht. Ein Männergesicht 
beugte sich vor. Ich entwich mit einer klei- 
nen raschen Bewegung. Sie guckten ver- 
dutzt drein. 

Nein, bösartig waren sie nicht. Doch sie 
waren Südländer, und wie konnte ich er- 
warten, daß sie gerade hier, wo Frauen 
selten waren wie Juwelen und die Gele- 
genheit wie vom Schicksal präsentiert, ihr 
Temperament verleugnen sollten? 





Sie beabsichtigten es offensichtlich nicht, 
obwohl sie, wie mir schien, noch zwischen 
ier Aufrechterhaltung ihrer amtlichen 
Würde und ihren männlichen Wünschen 
schwankten, 

Mir wurde es heiß und kalt bei dem 
Gedanken, daß der Augenblick kommen 
würde, wo sie den Respekt vor ihrer eige- 
nen Würde verlieren könnten. 


Mein Gehirn arbeitete fieberhaft, um 
einen Ausweg zu finden. Irgend etwas 
mußte ich ersinnen, was sie endgültig be- 
stimmen konnte, von mir abzulassen. Ich 
sah mir ihre Gesichter an. Ich sah auf ihre 
prächtigen Uniformen. 

Und dann erzählte ich ihnen, daß ich 
von hier aus zu Marschall Balbo fliegen 
würde. Ich lobte die Aufnahme, die sie 
mir bereitet hatten, lobte ihre vorbild- 
liche Haltung, ihr korrektes Betragen. Dies 
alles würde ich natürlich auch bei Balbo 
vorbringen. — Er würde ihnen vielleicht 
einen Orden verleihen! Das war das Zau- 
berwort. Vorfreude und Begeisterung 
nahm sie jetzt völlig gefangen. Sie dach- 
ten an nichts anderes, sie sprachen von 
nichts anderem. Das Interesse an mir war 
jetzt das Interesse an einer hohen Staats- 
person, als die sie mich ansehen mochten, 
und ihre Ehrerbietung kannte keine Gren- 
zen. 

Die Wirkung des Zauberwortes hielt die 
ganze Nacht an. Dann stieg der Morgen 
auf, und als ob alles nur ein angstgequälter 
Traum gewesen sei, öffnete sich plötzlich 
die Tür; ein Männergesicht schaute herein. 
Es war Otto Fuchs, der Flugleiter unserer 
Expedition, 

Die Karabinieri verabschiedeten uns mit 
wortreicher Höflichkeit. Mit jeder Geste 
schienen sie mich an den versprochenen 
Orden erinnern zu wollen. Leider mußte 
ich ihn den beiden bis zum heutigen Tag 
schuldig bleiben, denn weder kannte ich 
Balbo noch flog ich zu ihm. 


* 


An den Tagen, an denen wir nicht flo- 
gen, begleitete ich meist Otto Fuchs, der 
mit Pinsel und Palette vor den Wällen 


ein malerisches Motiv suchte. Mich inter-- 


essierte, was hinter diesen Wällen lag. 
Dort sollten noch Eingeborene in Höhlen 
leben, Es war uns zwar untersagt, uns dort 
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Ein Wattebausch 
bringt's an den lag, 


Unglaublich, wieviel Staub u. 


Schmutz sich an einem Tage 
in der Gesichtshaut festsetzt - 
erst recht wenn er Creme und 


Puder als Bindemittel findet. 
Hier hilft ein Wattebausch, 


getränkt mit SIMI. Es enthält 


sehr alten, milden Alkohol, 


der die Haut entfettet und 
desinfiziert; Hamamelis virgi- 
nica mit ihrer vielgerühmten 


Heilwirkung und Kampfer, 
der die Hautfunktion belebt. 











SIMI dringt mit seinen sorg- 
sam ausgewählten Wirkstof- 
fen tief in alle Poren, und Sie 
werden staunen, wie gut es 
tut. Wenden Sie es täglich an, 
so oft Ihre Haut es braucht. 


das ganz milde 
i WASSEN 
seit Jahr und Tag 










rc. zu Ihnen paßt. 


Eigentlich wollten wir Ihnen hier die Vor- 
züge der Dugena-Uhr darlegen. Da Sie 
aber Qualität bei der Dugena ohnehin 
voraussetzen, wird Sie eine kleine modische Plau- 
derei sicher weit mehr interessieren. Warum z.B. 
tragen Sie Handschuhe? Zunächst doch wohl, 
weil Sie Ihre Hände schützen wollen. Sicheraber 
auch, weil Sie Ihre farbenfrohen Glac&hand- 

schuhe ganz einfach schön finden. Nützlich- 

keit und Schönheit bestimmen Sie also bei 
der Wahl Ihrer Handschuhe -die gleichen 
Tugenden verlangen Sie auch von Ihrer 
Uhr. Das waren die Überlegungen, 
die uns bei der Auswahl der 
Dugena-Uhren leiteten. Die 
Vielfalt schöner Dugena- 
Modelle gibt Ihnen die 
Gewißheit, die Uhr zu 
finden, die wirklich 
zu Ihnen paßt 


Dos rote Wertsiegel garantiert 
DUGENA-QUALITÄT 


% 


7 


und darum 
schön 


ist. 





Welche Uhr paßt zu wem? Die Antwort darauf gibt Ihnen das Dugena- 
Büchlein, dasIhnen die DUGENA, Darmstadt 9d, kostenlos zuschickt. 


Nur im Dugena-Fachgeschäft finden Sie das Dugena- 


Sortiment: FESTA - TRESOR - Alpina. 
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... diesahnige! 


macht den Kaffee aromatischer, vollmundiger, genußreicher 


Aber auch zur Säuglings- und Kleinkind-Ernährung können 
Sie Libby’s Milch nehmen. Libby’s Milch ist für Ihren Sprößling 
so leicht verdaulich, weil die feinen Fettkörperchen in der 
Milch ganz gleichmäßig verteilt sind. Libby’s Milch ist 
konzentrierte Vollmilch, in der geschlossenen Dose unbegrenzt 
haltbar und enthält mindestens 7.5 °% Fett. Bitte achten 
Sie beim Einkauf auf die Libby-Kuh im blauen Dreieck! 


FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


FO4 Enz 
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zu zeigen, da der Araber die Abgeschlos- 
senheit seines Hauses vor fremden Blicken 
eifersüchtig hütet und wir darauf bedacht 
sein mußten, keine unangenehmen Zwi- 
schenfälle zu provozieren. Doch das betraf 
vor allem die Männer. Frauen, auch frem- 
den, war das arabische Haus nicht so 
streng verschlossen. 

Eines Tages erstieg ich einen Wall. Was 
ich sah, übertraf an Fremdartigkeit alle 
meine Vorstellungen. 

Unter mir lag ein etwa zwölf Meter tie- 
fer quadratischer Schacht aus Lehm von 
zehn Meter Länge, in dessen Mitte sich 
eine große, schmutzige Pfütze befand, aus 
der ein unvorstellbarer Geruch hochstieg. 
Verschiedene Eingänge führten in die 
Wände hinein, die von hier oben wie 
breite, dunkle Löcher aussahen. 

Ich sah niemanden, und es war toten- 
still, und so blieb es auch, während ich 
immer noch nach unten starrte, fassungs- 
los vor dieser Primitivität einer mensch- 
lichen Behausung. 

Danach erkletterte ih den nächsten 
Wall und in den folgenden Tagen an- 
dere. Immer sah ich das gleiche Bild: 
Einen tiefen Schacht und in den Wänden 
dunkle Eingänge, die stumm blieben. 

Ich hatte es fast aufgegeben, jemals 
dort eine Menschenseele zu sehen, als ich 
eines Tages unverhofft von einem lieb- 
lichen Bild überrascht wurde. Auf dem 
Grund des Schachtes sah ich eine schmale, 
dunkelhäutige Frau, die offensichtlich 
Mais zwischen zwei Steinen zerrieb. Um 
sie herum spielten einige Kinder, schwarz- 
haarig und vollkommen nackt, in ihrem 
Gebaren unbekümmert fröhlich und kind- 
lich, als ob ringsherum lauter blühende 
Wiese sei. 

Vorsichtig versuchte ich mich bemerk- 
bar zu machen, und es dauerte auch nicht 
lange, daß mich eines der Kinder sah. 
Zuerst schaute es mich nur erstaunt an. 
Doch dann teilte es seine Entdeckung den 
anderen mit. Unvermittelt ließ daraufhin 


die Frau von ihrer häuslichen Arbeit ab 
und hüllte sich, ehe sie noch nach oben 
sah, mit einer Bewegung, aus der ich 
glaubte ihr heftiges Erschrecken erkennen 
zu müssen, in einen Burnus ein. Nur einen 
Spalt ließ sie für das Auge frei. Ich machte 
ein paar freundliche Gebärden, die sie 
beruhigen sollten und verschwand dann 
hinter dem Wall, 

Anderntags war ich wieder da. Dieses 
Mal hatte ich für die Kinder ein paar Bon. 
bons mitgebracht, die ich ihnen zuwari 
und die sie nach Kinderart selig beglück 
aufgriffen. Ich winkte ihnen und lachte 
ihnen zu und sie antworteten mir mit 
ihren Zeichen und Gebärden, aus denen 
ich ihre Freude über meine Besuche er- 
kennen konnte, 

Täglich wiederholte ich nun meine Be- 
suche, Eines Tages aber war unter ihnen 
ein Mann, der nur der Herr des Hauses 
sein konnte. Sein Anblick machte mich zu- 
erst ein wenig unruhig. Das unbeküm- 
merte Verhalten der Kinder jedoch zeigte 
mir, daß er von meinen Besuchen wußte 
und offensichtlich nicht unwillig darübe: 
war, 

Wenige Tage danach stand er, als ich 
wiederkam, auf dem Wall. Er war von 
mittelgroßer sehniger Gestalt, und hatte 
das kühngeschnittene typische Gesicht 
des Arabers. Ich merkte, daß er hier auf 
mich gewartet hatte. 

Ich fühlte mein Herz bis zum Halse 
klopfen. Aber die Augen, diese dunklen, 
unergründlichen Augen sahen mich nicht 
unfreundlich an, so daß ich es wagte, ihm 
einige mitgebrachte Zigaretten anzubie- 
ten. Er nahm sie und sagte etwas, das ich 
nicht verstand. Durch Zeichensprache ver- 
suchte er, sich mir verständlich zu machen 
und ich begriff, daß er mich zu der Frau 
und den Kindern führen wollte, 

Ich ging mit, Wir stiegen den Wall hin- 
ab und gingen ein Stück in die Ebene hin- 
ein bis zu einer Stelle, wo fast unsichtbar 
hinter einem Busch sich im Erdboden ein 
höhlenartiger Eingang befand. 

Der Mann faßte nun meine Hand und 
ging gebückt — mich nach sich ziehend — 
in das völlige Dunkel hinein. 

Tausend Gedanken und Vorstellungen 
stürmten auf mich ein, Angst schnürte mir 
die Kehle zu, während ich den schmalen 
Erdgang vorwärts stolperte. 








Das neue Libby-Kochbuch sendet Ihnen die Deutsche Libby Gesellschaft, 
Hamburg 36, Abt. 15 auf Anforderung gern kostenlos und portofrei zu. 
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MIT 100 GRAMM SILBER-AUFLAGE 
Günstige Preise 

TEILZAHLUNG Bis 6 MONATE 

VERLANGEN SIE KATALOG GRATIS! 
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So glanzvoll und locker; so seidig 
schimmernd ist die natürliche 


Schönheit Ihres Haares 
’ >» 





.. wenn es durch 
Palmolive- Shampoo 
von Staub und von 
Schuppen befreit ist. 
Der milde und so 
angenehm duftende 
Schaum vermeidet ein 
übermäßiges Entfet- 
ten des Haares, so daß 
es nicht stumpf und 
spröde wird. Ihr Haar 
erhält seine natürliche 
Schönheit und läßt 
sich leicht frisieren. 
Ob Haarwäsche da- 
heim oder beim Fri- 
seur, verwenden Sie 


Stets 


PALMOLIVE- SHAMPOO 





Für jede Haarfarbe 
geeignet 











Packung DM 0,25 
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Endlich hatten wir den Schacht erreicht. 
Einen Augenblick stand ich noch gänzlich 
benommen im hellen Licht. Aber es blieb 
mir keine Zeit zum Besinnen, denn der 
Mann führte mich jetzt zu der Frau, die 
ihr Gesicht, als ich näherkam, mit dem 
großen . Wolltuch schamhaft verdeckte. 
Sanft nahm ich es wieder ab, nicht ohne 
dabei zugleih den Mann lächelnd um 
sein Einverständnis zu bitten. 


Ih wurde nun durch eine schmale 
Offnung in einen Raum geführt, der nicht 
mehr als eine in die Lehmwand geschla- 
gene Höhle war. Vier solcher Eingänge 
konnte ich erkennen. Das bedeutete, 
daß hier insgesamt vier Frauen wohnten, 
die dieser Mann besaß. Von. den anderen 
Frauen sah ich jedoch nichts. 


Der Raum, in den ich eintrat, entbehrte 
nicht einer gewissen Wohnlichkeit. Es 
gab zwar weder Tisch noch Stuhl, doch 
waren die Wände mit bunten Teppichen 
behangen, und auf dem Boden lagen 
Strohmatten, die nachts zum Schlafen die- 
nen mochten. Ein paar Tongefäße, die in 
der Einfachheit dieser Umgebung uner- 
hört ausdrucksvoll und gegenständlich 
wirkten, sah -ich ebenfalls. Störend für 
mich war jedoch der undefinierbare Ge- 
ruch, den die Menschen an sich trugen 
und der auch den Raum hier erfüllte, 
ein Geruch, der demjenigen von Tieren 
ähnlich war und mir in manchen Augen- 
blicken fast unerträglich schien. 

Zu schauen und zu erklären gab es auf 
beiden Seiten genug. Mich fesselte vor 
allem die Frau. Sie war, wie ich jetzt aus 
der Nähe sah, ungewöhnlich schön, von 
einer Schönheit, die mih um so mehr 
rührte, da sie ja nach europäischen Vor- 
stellungen niemals ihr Widerspiel in: der 
unendlichen Vielfalt des Lebens finden 
würde. Dieser hier mochte es genügen. 
Sie schien glücklich zu sein. Und die an- 
deren? Jene, die ich nicht sah? Wie lang- 
sam rann ihnen die Stunde? Wie lang 
war ihnen der Tag? Wie lang die Nacht? 


Märchen aus Tausendundeiner Nacht! 
Als Kind hatte ich mit heißen Wangen 
solche Bilder betrachtet, schmale, dunkle 
Frauen, geschmückt mit’ Ohrgehänge und 
Geschmeide, wie diese es trug, finster 
blickende Männer mit dem Turban auf 
dem Kopf, unberechenbar und gewalt- 
tätig. Und wie ein Kapitel aus diesem| 


Märchen erlebte ich jetzt mit klopfendem 
Herzen die Ferne, das Fremde, das Wun- 
derbare: Afrika! 


Die Versuche gehen weiter 


Mit der Konstruktion der Sturzflug- 
bremsen hatte die Arbeit unseres Insti- 
tuts über den zivilen Aufgabenbereich 
der Segelflugforschung hinaus unerwartet 
auch Bedeutung für die Motorfliegerei und 
den militärischen Sektor gewonnen. 

Die neuen Pläne unseres Instituts be- 
faßten sich nun mit der Konstruktion 
eines Groß-Segelflugzeuges. Da die DFS 
Wetteraufstiege zur Erkundung und Er- 
forschung von meteorologischen Verhält- 
nissen durchführte, dachte man dabei ur- 
sprünglich an eine Art fliegendes Obser- 
vatorium. Von der Konstruktion her 
erweiterte man später diesen Plan zu dem 
Gedanken eines Transportseglers für 
bestimmte Güter, z.B. für Postbeförde- 
rung, wobei der Lastensegler, angehängt 
an eine Verkehrsmascine, über solchen 
Orten ausklinken sollte, bei denen keine 
Landung der Verkehrsmaschine vorge- 
sehen war. 

Bei dem damaligen Stand der Segel- 
flugforschung schien die Inangriffnahme 
dieser Konstruktion, die ganz neue tech- 
nische Probleme aufwarf, nicht nur schwie- 
rig, sondern ein Wagnis zu sein. 

Wie zum Beispiel wollte man ein 
solches Segelflugzeug, das ja. mit einer 
nicht unerheblichen Last beladen war, 
hochschleppen? Und wie würde sich der 
Schlepp hinter einer mehrmotorigen Ma- 
schine auswirken? 

Das erste Groß-Segelflugzeug wurde 
gebaut, und ich begann mit der Erpro- 
bung. Zum Schleppflug benutzten wir die 
dreimotorige Ju 52. Auch bei diesen Ver- 
suchen tastete ich mich wieder ganz lang- 
sam vor. Zunächst flog ich die Maschine 
ohne Last, und erst als ich sie in allen 
Phasen erprobt hatte, ließ ich sie mit 
Sandsäcken beladen, bis das vorgesehene 
Belastungsgewicht erreicht war. Danach 
erst nahm ich statt der Sandsäcke Men- 
schen mit. 

Die Erprobungen nahmen Wochen und 
Monate in Anspruch, bis es sich end- 
gültig erwiesen hatte, daß die Konstruk- 
tion für die Praxis ohne Gefahr verwend- 


FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 





EEE 
INEITEIR 








m Schloßhotel Tremsbüttel 














icht vor den Toren Hamburgs liegt das Schloß, bei 


Bargteheide,mitten in einem weiten Park,wo man rei- 
ten und fischen und jagen kann - „als wie in alter Zeit!” 


Die Küche hat den traditionellen Hamburger Stil, und 
der Keller ist allen internationalen Ansprüchen ge- 
wachsen, gewiß — aber der Kellermeister freut sich 
doch, wenn er mal einem Gast von der anderen 
Hälfte des Erdballs, der sich hier ein paar Tage lang 
von den Anstrengungen der großen Hafenstadt er- 
holen will, eine gut gekühlte Flasche Wein vom Rhein 
auftischen kann. Oder einen schön angewärmten 
ASBACH URALT! Und dann erklärt er wohl dem 
. Gast, der bisher vielleicht nur französische Cognacs 
kannte: man sollsie eigentlich überhaupt nicht mit die- 
sem großen Deutschen Weinbrand vergleichen. Jene 
sind gut, und dieser ist gut! Jeder in seiner Art! Die bei- 
den unverkennbaren Merkmale des ASBACH URALT, 
die volle Blume und der milde weinige Geschmack, 
die unterscheiden ihn deutlich von allen anderen ... 
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mit Irivum den grauen Belag 
entfernt und die natürliche 
Schönheit Ihres Lächelns enthüllt 


Ihre Zähne können genau so weiß sein, wenn Sie 
regelmäßig Pepsodent verwenden, die Zahnpasta mit 
dem einzigartigen Aroma. — Nur Pepsodent enthält 
Irium und entfernt gründlich den grauen Zahnbelag 
von Ihren Zähnen. Und mit strahlend weißen Zähnen 
wirken Sie gleich viel anziehender. — 
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bar war. Der Segelflug, bisher ein Reser- 
vat für einige begeisterte Menschen, 
rückte damit in den Bereich der nüchter- 
nen, technischen Zweckmäßigkeit. Der 
Transportsegler, der in der Lage war, 
Güter oder auch Menschen zu befördern, 
mußte in einer Zeit, die auf die technische 
Ausnutzung aller vorhandenen Kräfte 
drängte, von Bedeutung werden. Damit 
aber mußte auch das Interesse der mili- 
tärischen Stellen geweckt werden, 


Der Lastensegler war nicht nur ein 
völlig geräuschloses Flugzeug, sondern 
hatte sich auch im steilen Sturz bewährt. 
Damit aber mußte es möglich sein, ihn 
als Überraschung hinter den feindlichen 
Linien einzusetzen, das heißt, ihn beladen 
mit einsatzfähigen Truppen im Rücken 
der Feinde landen zu lassen. Dieser Ge- 
danke wäre für jeden Generalstab in der 
Welt faszinierend gewesen, denn er war 
neu und umwälzend. Es war deshalb nur 
natürlich, daß sich auch die deutsche 
Heeresleitung dafür interessierte, 


Unser Institut erhielt den Auftrag, einen 
Lastensegler als Zehnsitzer zu bauen. Er 
mußte mit dem geringsten Materialauf- 
wand gebaut werden, denn er sollte nach 
der Landung zerstört werden und durfte 
deshalb kein Objekt von großem Wert 
sein. 

Nach der Fertigstellung und Erprobung 
wurde eine Vorführung vor der Genera- 
lität angesetzt. Welcher Wert der Sache 
beigemessen wurde, erhellt allein aus der 
Tatsache, daß Persönlichkeiten wie Udet, 
Ritter v. Greim, Kesselring, Model, Milch 
u.a. zur Vorführung erschienen waren. 

Da ich den Lastensegler eingeflogen 
hatte, fiel mir zu, auch diese Vorführung 
zu fliegen, obwohl sie ganz soldatisch auf- 
gezogen werden sollte. 

Die Generale hatten sich am Rand des 
Flugplatzes aufgestellt, um von dort aus 
dem Schauspiel zuzusehen. Ich nahm in 
meinem Lastensegler zehn voll ausge- 
rüstete Infanteristen mit ihrem Einheits- 


führer auf, ließ mich mit der „Ju 52” auf 
eintausend Meter Höhe schleppen, stürzte 
in steillem Winkel und landete schließlich 
auf dem vorher bestimmten Platz hinter 
hohen Ginsterbüschen, die in unmittel- 
barer Nähe der Gäste den Flugplatz um- 
säumten. Kaum stand der Lastensegler, 
als schon die Soldaten hinaussprangen 
und kampfmäßig in Deckung gingen, 

Die Exaktheit der Vorführung riß die 
Generale zu solcher Begeisterung hin, 
daß einer von ihnen vorschlug, sofort 
einen zweiten Flug anzuschließen, dieses 
Mal jedoch mit der Generalität als Be- 
satzung. 

Der Vorschlag wurde mit Zustimmung 
aufgenommen. Mir jedoch stand vor 
Schreck fast das Herz still, denn mir wurde 
in diesem Augenblick nüchtern klar, wel- 
che Verantwortung ich mit diesem Flug 
auf mich nahm. 

Ich startete jetzt zum zweitenmal und 
konnte die kostbare „Goldfuhre* wieder 
mit einer gelungenen Ziellandung zu Bo- 
den bringen. Eine besondere Überraschung 
erlebte ich dann, als plötzlich, nachdem 
die Generalität bereits ausgestiegen war, 
sich aus dem hinteren Teil des Rumpfes 
Hans Jacobs herauszwängte. Er hatte als 
Konstrukteur auf diese Weise sein Stück 
Verantwortung mittragen wollen. 

Die militärische Bedeutung des Lasten- 
seglers sollte aber nicht unwidersprochen 
bleiben, Der Einspruch kam von der Fall- 
schirmtruppe, die darin eine Konkurrenz 
sah. In militärischen Kreisen kam es dar- 
über zu Meinungsverschiedenheiten. Dar- 
aufhin wurde eine zweite Vorführung vor 
der Generalität des Heeres angesetzt. 


Die Vorführung fand in Stendal statt. 
Ich flog dieses Mal nicht, sondern war als 
Gast geladen. Beide Einheiten, d. h. 
Lastensegler und Fallschirmtruppen, ka- 
men beide gleichzeitig vergleichsweise 
zum Einsatz. Zehn Lastensegler im Schlepp 
von je einer „Ju 52” und eine entspre- 
chende Anzahl „Ju 52“ mit Fallschirm- 
jägern beladen, starteten zu gleicher Zeit 
vom gleichen Ort und flogen, sich alle 
auf gleicher Höhe haltend, auf den Flug- 
platz Stendal zu, so daß sich hundert 
Fallschirmspringer und hundert Infante- 
risten in der Luft befanden, 

Das Zeichen wurde gegeben — Minu- 
ten höchster Spannung folgten. Lautlos, 
großen Vögeln gleich, stießen die Lasten- 
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segler in steilem Winkel auf das Ziel- 
landefeld zu, wobei die Lastensegler 
nebeneinander aufsetzten, die Mannschaft 
sofort geschlossen einsatzbereit war. 

Die Fallschirmjäger hatten an diesem 
Tag wenig Glück. Ein starker Wind, der 
den Lastenseglern zugute gekommen war, 
trieb sie weit und ungleich von dem Ziel 
ab, so daß Menschen und Material irgend- 
wo verstreut landeten und deshalb auch 
nicht geschlossen einsatzfähig waren. 
Wollte das auch nichts besagen gegen 
die hohe Bedeutung, die der Fallschirm- 
truppe in einem modernen Krieg zukom.- 
men mußte, wie es sich dann später auch 
erwiesen hat, so erwies sich hier aber 
auch gegen alle gegenteiligen Behauptun- 
gen klar und eindeutig die Bedeutung 
des Lastenseglers. 

* 


Jede Erprobung, die ich flog, diente der 
Sicherung von Menschenleben, Das allein 
schon gab meiner Aufgabe als Einflieger 
eine so hohe Verantwortung, daß ih — 
ganz abgesehen von meiner Liebe zum 
Fliegen — mir damals keine andere Le- 
bensaufgabe gewünscht hätte. 

Der Krieg aber, der inzwischen so ein- 
schneidend in unser Leben gegriffen hatte, 
änderte natürlich auch meinen Aufgaben- 
bereich. Die gesamte Luftfahrtforschung 
mußte auf militärische Belange umgestellt 
werden, und so bewegten sich nun auch die 
Erprobungen, die ich als Einflieger durch- 
zuführen hatte, ausschließlich in diesem 
Rahmen. 

Daß ich eine Frau war, störte viele, 
denen das Privileg des Mannes wichtiger 
war als die Not der Stunde. Mir hat diese 
Einstellung viele Kämpfe eingebracht, und 
sie hätte auch die Erfüllung wichtigster 
Aufgaben oftmals. verzögert, wenn nicht 
einige verantwortungsbewußte Männer 
wie Udet und Ritter von Greim, denen 
die sachliche Aufgabe mehr galt als der 
Kampf der Geschlechter um den Vortritt, 
kraft ihres Amtes und ihrer militärischen 
Stellung meinen, Einsatz durchgesetzt hät- 
ten. Ich selbst litt natürlich unter dieser 
Einstellung, jedoch hätte sie mich nie von 
der Erfüllung meiner Pflicht abbringen 
können. Und so sind die Jahre des Krie- 
ges für mich Jahre schwerer und ernstester 
Arbeit geworden, 

Eine besonders schwierige Aufgabe, die 
ich durchzuführen hatte, waren die Ballon- 


kappversuce. Es wird sich noch mancher 
daran erinnern, daß der Einsatz der Luft- 
waffe gegen England durch die Ballon- 
sperren, vor allem über London, sehr er- 
schwert wurde. Sie haben damals vielen 
deutschen Fliegern das Leben gekostet, 
da die Seile, an denen die Ballone be- 
festigt waren, beim Anfliegen die Flächen 
der Maschinen durchsägten. 

Hans Jacobs konstruierte einen Abwei- 
ser, der die Motore und die Flächen schüt- 
zen sollte und das Ballonseil bis zu den 
Flügelenden abweisen sollte, um dort 
durch Schneidevorrichtungen gekappt zu 
werden. 

Die Konstruktion sollte in der Nähe 
von Rechlin erprobt werden. Für die Ver- 
suche waren Stahlseile in verschiedener 
Stärke vorgesehen, angefangen mit dem 
dünnsten Seil von 2,7 mm, welches für 
die anfliegende Maschine die geringste 
Gefahr bedeuten würde, bis zu einer Seil- 
stärke von 8,9 mm, das wie ein dicker 
Stahlstab in der Luft stand. Mit feinsten 
Geräten wurden beim Anfliegen gegen 
die Seile die auftretenden Kräfte beim 
Anprall gemessen. Hierdurch wurden die 
notwendigen Unterlagen zur Berechnung 
und Weiterentwicklung des Abweisers ge- 
schaffen. 

Die Erprobungen sollte ih mit dem 
Bomber „Do 17“ durchführen. Da man 
nicht voraussehen konnte, ob der Abwei- 
ser die Propeller völlig schützte, bestand 
die Möglichkeit, daß Teile des Propellers 
abfliegend durch die Kabine schlugen und 
die Besatzung möglicherweise tödlich traf, 
Ich ließ mir deshalb hinten im MG-Stand 
einen zweiten Führersitz mit Steuerung 
einbauen, genau da, wo die Einstiegluke 
war, Ich konnte zwar von hier aus nicht 
landen, jedoch die Maschine steuern. 


Den Monteur wies ich vorher genau 
ein. Nach dem Start, in sicherer Höhe, 
ließ ich ihn die Steuerung halten, wäh- 
rend ich nach hinten kletterte, um nun 
von dort aus die Steuerung zu überneh- 
men. Nun kam auch der Monteur nach 
hinten, schnallte uns beiden die Fall- 
schirme an und setzte sich neben die Aus- 
stiegluke. Wenn der Versuch mißlang, 
würden wir bei genügender Höhe nor- 
malerweise die Möglichkeit haben, mit 
dem Fallschirm auszusteigen. Deshalb 
würde ich ohne den Monteur fliegen, 
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Santa Lucia — weich und etwas sehnsüchtig wie das Lied, das 
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Begriff CINZANO mit dem italienischen 
Leben verwachsen. Nicht nur hier aber, 
auch in Rom und London, in Paris 
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Buchstaben C-I-N-Z-A-N-O auf. .Überall 
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unnachahmbaren Spezialität Italiens. 
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Shöne Frauen Iiel König Ludwig I. 
von dem bayerischen Hofmaler und 
Porträtisten Joseph Stieler in dem Zy- 
klus „Schönheiten-Galerie“ malen. 
Eine der hübschesten unter ihnen ist 
Nanette Kaula, eine Mündhnerin, von 
der man sich erzählt, daß sie eine 
närrishe Vorliebe für Parfums und 
Duftwässer hatte. - Seitdem sind mehr 
als hundert Jahre vergangen. Die mär- 
dhenshöne Duftkomposition von Ello- 
car Eau de Cologne ist von der ge- 
pflegten Frau von heute besonders 
geschätzt. Der lang haftende Duft von 
Ellocar Eau de Cologne schafft eine 
Atmosphäre der Gepflegtheit. Es ist 
tatsächlich : 
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wenn ich den Ballon von geringer Höhe 
anflog, da dann ein Aussteigen für keinen 
von uns beiden in Frage kam. In diesem 
Fall blieb ich auch auf dem eigentlichen 
Führersitz in der Kabine. 

Ich sollte nun zum erstenmal starten. 
Auf dem Flugplatz von Rechlin stand der 
Bomber „Do 17“, Ich kreiste einige Male 
über den Ballon, immer mit den Augen 
suchend, ob das Seil irgendwo in der 
Sonne reflektierte, Als ich es gegen den 
blauen Himmel silbrig aufleuchten sah, 
ging ich mit der Maschine etwas tiefer, 
verlor dadurch aber das Seil wieder aus 
den Augen, Ich versuchte es nun auf gut 
Glück, weil ich glaubte, die ungefähre 
Richtung aus der Erinnerung bestimmen 
zu können und traf tatsächlich durch Zu- 
fall das Seil. 

Von nun an ließ ich mir an dem Seil, 
um es für das Auge sichtbar zu machen, 
mehrere Meter lange Fahnen anbringen 
in einem Abstand von etwa dreißig Me- 
tern. Die beiden Fahnen nahm ich als 
Richtpunkte und flog bei den weiteren 
Versuchen dasSeil jeweils dazwischen an. 

Die Brauchbarkeit des Abweisers waı 
mit den ersten Versuchen jedoch noch 
keineswegs bewiesen, Das konnte nur 
durch systematische Meßflüge erreicht 
werden, die bis zu der größten Seilstärke, 
die beim Gegner verwendet wurde, durch- 
geführt werden mußten. Immer wieder 
wurde der Abweiser verbessert. 


Diese Erprobungen hatten mich wie 
kaum eine Aufgabe zuvor innerlich er- 
füllt und mitgerissen; denn ich wußte, 
daß ich jeden Versuch für das Leben mei- 
ner Kameraden flog, die im Einsatz stan- 
den. Es war ein harter Kampf mit der 
Gefahr. 

Ich vergaß dabei ganz, daß ich mich 
schon seit Tagen nicht wohl fühlte, Ich 
hatte Fieber und heftige Kopfschmerzen, 
aber ich wollte es nicht wissen, bevor 
nicht die Versuche ganz, zu Ende geführt 


waren; denn jetzt galt es, nur noch an 


dem letzten unerprobten Seil den, Beweis 
zu führen, daß der Abweiser ausreichende 
Stärke besaß, Ich stieg noch mehrere 
Male auf, bis ich eines Morgens, vom 
Fieber geschüttelt, an mir unverkennbare 
Zeichen des Scharlachs entdeckte. 

Man brachte mich umgehend nach Berlin 
ins Virchow-Krankenhaus. Dort lag ich 
nun in einem kleinen Raum der Quaran- 
tänestation mit dem Blik auf einen 
freundlichen Garten. Das Fieber. stieg, 
und ich war sehr krank, Aber ich fühlte 
nur den heißen Schmerz darüber, daß ich 
aus den Versuchen im letzten Augenblick 
herausgerissen worden war. Zu sehr war 
ich in diesen letzten Monaten mit diesen 
Versuchen verwachsen. 

Schon nach wenigen Tagen mußte ich 
in einem völlig verdunkelten Zimmer lie- 
gen, da der Scharlach auf meine Augen 
geschlagen war. Würde ich künftig kurz- 
sichtig sein oder erblinden? Nach einigen 
Wocen bekam ich zu dem Scharlach Ge- 
lenkrheumatismus. Mein Herz war stark 
in Mitleidenschaft gezogen. Würde ich 
das Fliegen ganz aufgeben müssen? 


* 


Die Versuche wurden inzwischen von 
einem sehr befähigten Fliegerkameraden, 
Lettmaier, fortgesetzt und zu Ende ge- 
führt. Er fiel später den Fliegertod, 


Der Abweiser sollte nun an der Front 
erprobt werden. Aber die Front erwies 
sich der neuen Konstruktion gegenüber 
skeptisch. Eine Ausnahme machte Gene- 
ral Ritter v. Greim, der sich mit seinen 
Kommandeuren die Versuche angesehen 
hatte und von der Zweckmäßigkeit und 
Notwendigkeit der Entwicklung über- 
zeugt war. Er forderte deshalb alle mit 
dem Abweiser versehenen Maschinen 
an. Seine Flieger waren die ersten, die 
mir darüber nach dem erfolgreichen Ein- 
satz schrieben, und es gab nichts, was 
mich glücklicher gemacht hätte, als diese 
Dankesbriefe. 

Drei Monate waren nun vergangen. Ich 
wurde, aus dem Krankenhaus gesund 
entlassen. Nichts stand meinem Fliegen 
im Wege, und so kehrte ich zu meiner 
Versuchsarbeit zurück, 

Inzwischen beschäftigte man sich mit 
dem Gedanken, den Abweiser noch wei- 
ter zu verbessern, Es durfte zwar als 
erwiesen angesehen werden, daß sich 
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die Konstruktion im Einsatz bewährte, 
Doch nicht zu übersehen war, daß der 
große Vorbau die Maschine zu stark 
belastete, wenn ein Motor zum Ausfall 
kam. 

Die Überlegungen führten zu der Lö- 
sung einer Stahlschneide, die vorne ent- 
lang der Flügelnase angebracht werden 
sollte und die Aufgabe hatte, das Seil 
beim Anfliegen zu kappen. Dabei aller- 
dings fiel der Schutz der Propeller aus. 


Die Versuche dazu nahmen wir im Früh- 
jahr 1941 auf. Da jedesmal ein Ballon dabei 
gekappt wurde und somit für eine wei- 
tere Verwendung ausfiel, mußten wir die 
Erprobung nach Saarow verlegen. Dort 
war die Ballonerprobungsstelle. 

Hier in Saarow machte eines Tages 
Udet auf einem Flug zum Führerhaupt- 
quartier eine Zwischenlandung und er- 
fuhr dabei zu seinem Erstaunen, daß 
gerade die Vorbereitungen für einen 
Ballonanflug von mir getroffen wurden. Er 
hörte hier zum erstenmal, daß ich seit 
Wochen Tag für Tag diese Versuche flog. 

Dieses Mal sollte für den Anflug ein 
Stahlseil benutzt werden, das besonders 
schwer zu kappen war. Es war 5,6 mm 
stark, bestand aber nicht wie gewöhnlich 
aus lauter ganz dünnen Seilfäden, son- 
dern aus fünf oder sechs dicken Seil- 
strähnen. Es war von England herüber- 
getrieben worden, Man hatte jedoch nur 
ein verhältnismäßig kurzes Stück gefun- 
den, an dem nun der Ballon befestigt 
werden sollte. Auf diese Weise war nur 
eine geringe Ballonhöhe gegeben. Der 
Anflug war deshalb besonders gefährlich, 
da man nicht genügend Höhe hatte, um, 
wenn es nötig sein würde, mit dem Fall- 
schirm auszusteigen. 

Udet, der bisher noch keinen Ballon- 
anflug erlebt hatte, blieb bei den Männern 
stehen, um ihnen bei der Arbeit zuzu- 
sehn. Die Ballonverankerungsstelle lag 
in einem Wald und war dadurch wind- 
geschützt. Erst über der Waldeshöhe 
drehte sich der Ballon in den Wind. Un- 
glücklicherweise stellte er sich heute 
jedoch nicht mit seiner Längs-, sondern 
mit der Breitseite dem Wind entgegen, 
was die Männer hätte 
müssen, den Ballon sofort wieder einzu- 
holen. Durch Udets Gegenwart beein- 
druckt, unterließen sie es jedoch und 
gaben mir das Zeichen zum Anflug. 


veranlassen ' 


Als ich sah, in welcher ungewöhnlichen 
Weise der Ballon abgetrieben war, wurde 
mir bewußt, daß dieser Anflug an das 
sehr flachliegende Seil in dichter Boden- 
nähe, gefährlicher als je zuvor war. Doch 
da ich in Unkenntnis des begangenen 
Fehlers der Bodenmannschaft annehmen 
mußte, daß eine solche Seilstellung im 
Bereich der Möglichkeiten für die Ein- 
satzflüge meiner Kameraden lag, mußte 
der Versuch gemacht werden. Im selben 
Augenblick krachte es auch schon. Durch 
die Kabine flogen Splitter des Metall- 
propellers. Gleichzeitig trat eine uner- 
hörte Unwuct des linken Motors ein. 
Das Seil hatte den unteren Teil zweier 
Propellerblätter abrasiert. Ich stellte 
sofort den Motor ab und versucte, durch 
die elektrische Betätigung die Blätter des 
Propellers zum Stillstehen, in sogenannte 
Segelstellung zu bringen. Würde ich das 
erreichen, bevor der Motor durch die große 
Unwucht herausgerissen würde und die 
Maschine, dadurch schwanzlastig gewor- 
den, abstürzen mußte? Es war ein Wett- 
lauf mit dem Tod. 

Darauf warteten in äußerster Erregung 
auch Udet und die Soldaten, die unten 
standen und das Krachen hörten und 
lauter in der Sonne blitzende kleine 
Teile herumfliegen sahen. Ich verschwand 
ihren Blicken hinter den Baumkronen. 
Die Detonation des Aufschlages, den sie 
erwarteten, blieb jedoch aus, 

Udet stieg sofort in seinen „Storch“ 
und kam nach Fürstenwalde, dem Flug- 
platz, von wo aus ich immer startete. 
Überrascht sah ich ihn plötzlich neben 
meiner Maschine landen, So bleich hatte 
ich ihn noch nie gesehen. Ohne ein Wort 
sagen zu können, stand er vor mir. Dann 
flog er zu Adolf Hitler, dem er den Vor- 
fall berichtete. Daraufhin wurde mir das 
EK II verliehen, 


Im nächsten Heft: 
Göring strahlt wie ein Vater 
Absturz mit dem Raketenflugzeug 


Meine eigene Genesungsmethode 
Begegnung mit Himmler 


APRICOT ! 
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Unter dem Namen Apricot Brandy 
werden viele, in Herstellungsart und 
Geschmacksrichtung sehr unter- 
schiedliche Liköre geführt. Verlangen 
Siebitte deshalb ausdrücklich 
APRICOT BOLS, wenn Sie 
dieGewähr haben wollen, 
den weltberühmten Ori- 
ginal-Likör zu erhalte 
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LVER TOR 


Auf reiner Getreidebasis destillierter und 
im einmaligen „Englischen‘ Verfahren 


auf hohen Gehalt rektifizierter, ausnehmend reiner, 
trockener Gin. Hervorragend als Cocktail-Basis. BOLS GIN 


und V 


TORINO DEUTSCHER WERMUTWEIN zu gleichen 


Teilen ergeben einen ausgezeichneten Mixed-Drink 








ERVEN LUCAS BOLS A-G. NEUSS AM RHEIN 
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Schuppen stoßen ab! 


Kopfschuppen sind ein verbreitetes Leiden und besonders 
peinlich, weil sie als körperliche Ungepflegtheit gelten. 
Dabei sind sie meist die Folge unterernährter Kopfhaut. 
Fügen Sie dem Haarboden durch Massage mit Seborin 
die mangelnden Substanzen zu. Sie werden schen: 
Seborin macht schuppenfreil Es belebt und kräftige 
die Kopfhaut, beseitigt Schuppen und Kopfjucken und 
fördert durch seinen Wirkstoff „Thiohorn” den Haar- 
nachwuchs. Es gibt Seborin in jedem Fachgeschäft. Auch 
Ihr Friseur massiert mit Seborin, dem N 

Haar - Tonic von. Schwarzkopf. { 


Erst prüfen, dann kaufen! Gegen 
20 Pfg. in Marken für Porto und 
Verpackung erhalten Sie kostenlos £ 
eine Probeflasche Seborin vom 
Institut für Haarhygiene, 
Hamburg, Abt. T 29 


„Thiohorn” 












Jede gut angezogene Frau 

betont ihre eigene Note. Auch durch die Auswahl 

ihrer Strümpfe! Bi-Strümpfe sind der i-Punkt 

wahrer Eleganz. Sie werden auf den feinsten 

und modernsten großfonturigen 
Cottonmaschinen der Welt 

gewirkt. Es hat schon seinen 

Grund, daß Bi-Strümpfe aus Perlon nur 

in ersten Spezialgeschäften geführt werden. 


TIERISCH. Der sowjetische Wissenschaftler 
Greben experimentierite auf seine Arl. 
Reumütig bekannte er in der Moskauer 
Zeitung „Iswestija”, sich in der Schweine- 
zucht eines schweren Fehlers schuldig 
gemacht zu haben, ohne sich bei seiner 
Aufgabe an die parteiamtlich propa- 
gierte Biologie zu halten. Greben hatte 
eine Herde ukrainischer Schweine so lange 
miteinander gekreuzt, bis sie alle nur 
denkbaren Erbkrankheiten aufwiesen und 
sich nur noch mit Mühe von der Stelle 
bewegen konnten. Aber Greben hatte 
ein Herz. Um den Tieren das Foribewe- 
gen zu erleichtern, lieh er sie auf eigens 
zu diesem Zweck gebauten, besonders 
weichen, mit Sand bestreuten Wegen 
promenieren und zog ihnen obendrein 
eine Art von Pantoffeln an die Schweine- 
fühe. Die Zeitung fragte, wann der 
Schweinezüchter gedenke, die Säuve in 
Samt und Seide zu kleiden. 
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ERSATZ. Ein kleiner, bedrückt drein- 
schauvender Mann bewarb sich in Kassel 
um den Posten eines Nachtwächters. 
„Nein”, erklärte der Personalchef, „wir 
suchen einen Großen, Breitschultrigen, der 
selbst im Schlaf noch ein Auge offen hält, 
einen, der aus Prinzip jeden für hinter- 
hältig ansieht, jemanden, der aggressiv, 
‚gefährlich für einen Gegner ist, vor dem 
man unwillkürlich Angst empfindet.” — 
„Gut”, sagte der kleine Mann, „ich schicke 
meine Frau.” 
® 


KONSEQUENZ. Der italienische Maschinist 
Vittorio Leone aus Viareggio erfuhr am 














STRUMPH Punkt für Punkt perfekt 


Verlangen Sie kostenlos unsere Mode-Iniormationen „Nicht nur gut... auch richtig angezogen sein” von 
GERHARD BAHNER & CO., STRUMPFWIRKEREI GMBH, LAUINGEN/DONAU 


63 Arbeitsplatz, daf ihm sein Onkel in Ame- 
rika elf Millionen Lire vermacht hätte. 
1 Vittorio galt als beherrscht und überlegen 
und wollte seine Gleichgültigkeit gegen- 


über diesem plötzlichen Reichtum dadurch 
beweisen, daß er unbeeindruckt weiter- 
arbeitete. — Zwei Stunden später, als er 
eine Pumpe reinigte, wurde er durch 
einen elektrischen Schlag getötet. 
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MIT MUSIK. 
Die Anwoh- 
ner einer klei- 
nen Strahe im 
Londoner 
Norden wur- 
den bei Tag 
‚und bei Nacht 
durch das eifrige Klavierspielen eines 
jungen Mannes aus dem Schlummer ge- 
rissen. Sie drückten aber trotz ihrer Schlaf- 
losigkeit beide Augen zu als sie hörten, 
dab der junge Klavierspieler sich auf sein 
Musikexamen vorbereitete. Gelegentlich 
ertönten auch Geräusche, als ob er 
Schlagzeug übe. Jetzt herrscht Ruhe, denn 
die Polizei nahm den Musikanten fest. 
Mit der Musik übertönte er nur eine licht- 
scheve Beschäftigung. Es handelt sich 
nämlich um den Anführer einer Bande, 
die Kassetten und kleine Geldschränke 
klaute, die in der Wohnung des Musikers 
aufgemeihelt oder gesprengt wurden. 
* 


SPANNEND war das„Buschhemd eines 
Badegastes in Saint Tropez an der Cote 
d'Azur anzusehen. Es war mit Zeichnun- 
gen verziert, die nach Art der amerika- 
nischen Bilderstreifen die einzelnen Pha- 
sen eines Kriminalromans in Fortsetzun- 
gen zeigten. Die Geschichte endigte kurz 
ehe der Detektiv den Gangster erwischte. 
Dort las man dann: „Fortsetzung auf den 
Shorts.” 
* 

NAHELIEGEND. Mit hundert Sachen 
raste ein Pkw auf der Straße nach Wald- 
hof (bei Mannheim) dahin und lieh sich 
auch von einer Polizeistreife, die ihm 
folgte, weil seltsamerweise eine Akten- 
tasche an der Stohstange hing, nicht von 
seinem höllischen Tempo abhalten. Erst 
nach längerer Jagd gelang es einem 
Polizisten, den rasenden Fahrer zu’ über- 
holen und abzustoppen. „Lassen Sie mich 
weiterfahren!” rief der Verkehrssünder 
verzweifelt, „ich habe auf dem Trottoir 
vor meiner Garage meine Aktentasche 
mit 15000 Mark liegenlassen!" Der 
Hüter der öffentlichen Ordnung lächelte 
nur, holte die Aktentasche von der Stob- 
stange des Autos und überreichte sie 
wortlos dem verdutzten Mann, der sie 
hastig ölfnete und dann auch wieder 
lächeln konnte, denn das ganze Geld 
war noch drin. 
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Rasierte Haut 
braucht PITRALON 
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Eau de Cologne DM 120 -275-420 
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Daterland | 


Markenräder 
direkt ab Fabrik an Private. 


Jugend- und Mofaräder. 


Dreigangschaltung. Stoß- bei 








- & i 72 PEROReL EPEBeBee? ab Husten 
00 Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! und 
u Friedr. Herfeld Söhne Heiserkeit 





En ® 






...... denn Pitralon, 
das antiseptische Haut- 
Tonikum, erfrischt und 
belebt die Haut, macht 
sie glatt und elastisch, 
verhütet und beseitigt . 
Pickel, Mitesser und 
andere Hautschäden. — Sein gesunder, er- 
frischender Geruch ist charakteristisch für 
die betont männliche Note. 
Ein Versuch überzeugt 
: Sie erhalten eine a Eieeies 
gegen Einsendu von n Iert- 
marken (für ag und V ung) von den 
Lingner-Werken, Abt. S 10, Düsseldorf. 
Pitralon ist nlich ie 
er To 


Dies fach wirksam / 
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ınd andere Marke 


HOHNER 





Beutel zu 50.75 Pig. in allen Apotheken und Drogerien 








Anmutig schlank 


und liebreizend können auch 
Sie aussehen, wenn Sie DRIX- 
DRAGEES nehmen. Sie werden 
erstaunt sein, wie ge 

dicke Arme, breite Hüften und 
starke Beine verschwinden. 
DRIX-DRAGEES enthalten die 
gleichen Bestandteile wie der 
weltbekannte Dr.E. RICHTERS 
Frühstückstee,sieentfetten,ent- 
wässern das Gewebe, regen 
die Drüsentätigkeit an, fördern 
die Verdauung und reinigen 
Blut und Säfte. 40 Dragees 
1,35 DM in Apoth. und Drog. 


Gönnen Sie 


sich die Freude und den Nutzen der 
Lektüre des kostenlosen 212 seitigen 
„Photohellers”. Dies Buch bri 
Ihnen wertvolle Ratschläge, vi 
schöne und zeigt auch all 
die begehrten Kameras, die das 
Phot: der Welt bei 
1/3 Anzahlung - Rest in 6 Monats- 
raten - bieiet. - - nur ein Postkärt- 
chen schreiben an 
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Mit kaltem Wasser allein kaum.| Das kühlt 
nur, ohne damit die Schmerzursache zu 
beseitigen. Nehmen Sie Melabon, das 
den Krampf in den Hirnarterien beein- 
flußt und auf die Nervenendigungen 
wie auch das Schmerzzentrum im Groß- 
hirn einwirkt. Infolge dieser Doppel- 
wirkung verschwinden die Schmerzen 
meist sehr rasch und nachhaltig. Packung 
75 Pig. und DM. :1.40 in Apotheken. 
Gutschein: Verlangen Sie 
unter Hinweis auf diese An- 
zeigeeine Gratisprobe vonDr. 
Rentschler & Co., LaupheimN1 

















Seit über 70 Jahren 
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SELBSTVERSTUMMELUNG. 
land in Schweden mußte sich der Tischler 
Nils Bellman vor Gericht verantworten, 
weil er im Zorn seiner Frau ein Stück vom 
Ohr abgebissen hatte. Vor Gericht gab 
es eine kleine Sensation, als der Richter 
die Ehefrau über den Tatbestand fragte, 
und sie standhaft behauptete, ihr Mann 
hätte ihr den Schaden nicht zugefügt. 
„Wer hat Ihnen denn dann das Stück 
vom Ohr abgebissen?” fragte der per- 
plexe Richter. Da warf die Frau einen 
schüchternen Blick auf ihren Mann, dann 
tlösterte sie: „Ich!” 
. 


AKTUALITÄT. Nach der Einweihung des 
Schiller-Theaters durch Prof. Heuss nahm 
der Bundespräsident auch an der ersten 
Aufführung, Barlogs Inszenierung des 


In Ostergöf- ; 


„Wilhelm Tell”, in Berlin teil, wobei er 
auf Schillers ewige Aktualität hinwies. 
Seine Ansprache wurde vor dem Theater, 
wo sich die Massen stauten, lebendig illu- 
striert. „Wat wird denn jespielt?" fragte 
einer. „Och”, kam es von irgendeiner 
Seite zurück, „Zivilist schießt uff Obst — 
weiterjehn!” Der die Antwort gab, war 
ein Schutzmann. 
. 


GESELLSCHAFTSFAHRTEN. Beim Arbeits- 
amt in Gunzenhausen in Bayern stellten 
die arbeitslosen Frauen aus Langlau den 
Antrag auf Zubilligung einer Gesell- 
schaftsfahrkarte. In Zukunft wollen sie im 
Rahmen einer Gesellschaftsfahrt zum 
Stempeln nach Gunzenhausen fahren. Das 
Arbeitsamt hatte keine bürokratischen 
Bedenken und genehmigte den Antrag. 


* 


TORSCHLUSS. Es ist gerichtsbekannt, so 
las man in der Wochenschrift „Der Be- 
trieb”, daß Gelehrte bis tief in die Nacht 
hinein und häufig auch sonntags zu 
arbeiten pflegen. Eine solche intensive 
Arbeitsweise verbietet sich auf einer 
Behörde von selbst, weil diese nachts 
und sonntags geschlossen ist. 


Mit dem Dolch im Gewande 
demonstriert Fernsehfunk - Bandenbekämpfer 
Reed Hadley in Hollywood Amerikas neueste 
Erpressermethode. So steckt sich der Gangster 
das Messer in ein schützendes Polster unter dem 
Rock, stürzt im Lokal während eines geschickt 
inszenierten Handgemenges zu. Boden, worauf 
seine Komplicen harmlose Gäste um Namen und 
Adresse ersuchen, damit sie als Zeugen aus- 
sagen können. Sie haben einen Blick für solche 
Besucher, die bereit sind, ein paar hundert 

Dollar zu opfern, damit man ihren Namen 

aus der Sache herausläßt FOTO: AP 
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= Du hast entzückendes Haar! 


Dieses Kompliment 
kann Ihnen gelten... 


..uelleicht morgen sehon. Sie brauchen Ihr Haar nur mit 


"Bis 


dem blütenfrisch duftenden Elida Blond zu pflegen. Dieses Spezial- 
Shampoo reinigt Ihr Haar überaus gründlich und doch schonend 
und mild, weil Elida Blond seifen- und alkalifrei ist. Ind noch ein 
Vorzug: Ein besonderer Kamillenaufheller im Elida Blond läßt Ihr 
blondes Haar noch leuchtender und heller strahlen. 


Heute abend ein Schönheitsbad für Ihr Haar mit 


ELIDA BLOND 


für Dunkelhaar: ELIDA DUNKEL 
SPEZIAL-SHAMPOO 


aus bester Marken- 


mit 


Alle Musik- 
Instrumente 
Neuer Gratiskatalog 32 Seiten 
Angenehme Teilzahlung 


DAS MUSIKHAUS FÜR ALLE 
Ernst Lindberg, München 2,26 
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Popeline 


E.H, SCHNABEL MIEDERFABRIK GOPPINGEN 
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er ichon als Rind 
Rathreiner tranf, der 


bleibt dabei fein Leben 
lang-und nicht nur, weil 
diejer Kneipp Malzfaffee 
\o geiund erhält, fondern 
auch, weil ihn groß und 
fein ja Io gerne trinkt! 


Rathreiner 


Der RKneipp-Malzkaffee 
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 kaukasischer Fluß, 21. 


“ 32. sagenhafte Königs- 


Vorbild, 37. Einwohner 


” stimmiges Musikstück, 


7 Westafrika, 24. Richt- 
25. Stadt in Holland, 





.. 
Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 
3. altrömische Kupfer- 
münze, 5.Teil des Bau- 
mes, 7. Schmutz, Dreck, 
9. Viehfutier, 10. zwei- 


11. russische Stadt an 
der Oka, 12. Gesamt- 
heit der Witterungser- 
scheinungen, 14. Mee- 
ressäugeltier, 16. Was- 
serfahrzeug, 18. nord- 


Hauptstadt vonFranz.- 


schnur, Gleichmaf, 
27. Hauptschlagader, 
29. europäischer Staat, 


tochter aus Kolchis, 
34. erstrebensweries 


der südafrikanischen 
Republik, 38. Teil des 
Auges, 39. russisches 
Gebirge, 40. engli- 
scher Adelstitel, 41. 
Papageienart, 42. Pöbel. — Senkrecht: 1. Haustier, 2. Behälter aus Flecht- 
werk, 3. nordischer Tauchervogel, 4. feine Stoffart, 5. Stammvater der Menschen, 
6. Brennmaterial, 7. Brillenschlange, 8. Getränk, 13. Gebäck, 15. unbearbeitetes 
Land, 17. Wasserstandsanzeiger, 19. Lebensgemeinschaft, 20. Bankensturm, 22. 
Genesungsaufenthalt, 23. weibliche Singstimme, 26. gegerbte Tierhaut, 28. alt- 
griechisches theaterähnliches Gebäude, 30. Hoftracht, festliche Bekleidung, 31. 
Oper von Verdi, 32. Marmelade, 33. Stadt im USA-Staat Pennsylvanien, 35. stau- 
dige Waldpflanze, 36. Ferment im Magen der Wiederkäuer. 





Sonderbare Verwandlung 





Wie wird aus einem Falken ein Storch? Der 


Falke muß in jeder Reihe einen Buchstaben 





seines Namens opfern und dafür einen Buch- 





staben des Storches aufnehmen. So ist von 





Reihe zu Reihe je ein sinnvolles Hauptwort zu 
bilden, bis sich der Falke in einen Storch ver- 


wandelt hat. 





























Kurzer Prozeß 
Partie Nr. 93 
Holländisch, gespielt um die 
Meisterschaft von Bayern, Retzstadt 1951 
Weiß: Eysser (Bayreuth) 
Schwarz: Georg Meyer (Regensburg) 

1. d4 e6 2. c4 f5 3. Sf3 St6 4. g3 (Der von 
der Theorie als das Beste empfohlene Aufbau.) 
4. ... Le? 5. Lg2 o—o 6. Sc3 d6 (Großer Be- 
liebtheit erfreut sih hier der Aufbau eines 
Stonewalls mit 6. ... d5, nach dem Textzug 
entstehen jedoch lebhaftere Stellungen.) 7. 
0o—o Deß 8. Dc2 Sc6 9. a3 (Ein nutzloser Zug, 
„wonach der Nachziehende endgültig die Ini- 
tiative an sich reißen kann. In der Folge geht 
Weiß an seinem passiven Spiel zugrunde.) 
9. ... Dh5 10. e3 g5 (Der Angriff rollt. Wäh- 
rend Weiß zum Abwarten verurteilt ist, ver- 
stärkt Schwarz in der Folge mit jedem Zug 
seine Stellung.) 11. Se2 (Hier steht der 
Springer vollkommen wirkungslos. Unbedingt 
notwendig war 11. d5 oder 11, Sei) 11. ... e5 
12. d5 Sd8 13. Ld2 Se4 14. Lc3 Tf6 (Das Ein- 
greifen dieses Turmes ist bereits entscheidend. 
Die weißen Springer stehen so ungescickt, 
daß sie sich nicht an der Verteidigung be- 
teiligen können.) 15. h3 (Etwas besser konnte 
sich der Anziehende noch mit Sei verteidigen.) 
15. ... g4 (Schwarz macht nun kurzen Prozeß, 
die weiße Königsstellung wird erstürmt.) 16. 
Sh2 Th6 17. b4 Sg5 (Erzwingt eine weitere 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 49 
G. Thoren 











h 
WEISS 


Matt in 2 Zügen 


Weiß: Kaß, De5, Te8, Le3, Sh5, Sh6, Bf?7. 
(7 Steine). 


Schwarz: Kh?7, Th8, Sf5, Sf8 (4 Steine). 


sagt der Arzt, er empfiehlt Magenempfindlichen und bei Diät VELVETA mit gutem ® 
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Schwäcdung, die weiße Position bricht nun in 
wenigen Zügen zusammen.) 18. h4 Sf3+ 19. 
LXf3 gXf3 20. Sf4 (Verzweiflung, aber gegen 
das Läuferpaar auf h4 gab es keine Parade. 
Eine trostlose Stellung.) 20. ... eXf4 21. eXf4 
LXh4 22. 94 fXg4 23. SXf3 Le?7. Weiß gibt auf 






Gewissen. Namhafte Fachärzte haben Gutachten abgegeben, daß VELVETA bei Magen- 
erkrankungen sehr gut vertragen wird. Er enthält Milchzucker, Milchalbumin und 
Milchmineralien, alle jene Aufbaustoffe der frischen Vollmilch, die bei der normalen 
Käseherstellung verloren gehen. Das ist ein besonderer Vorzug von VELVETA. Echter 
Chester-Rahmkäse, in eigenen Milchwerken hergestellt, dazu frische Allgäuer Butter, 
geben ihm den feinen Geschmack. 


-VELVETA 


zu Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 
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Aus den Silben: bat — bel — burg — burgh — cer — chen — dhiem — da — 
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— ster — ster — tan — te — ter — tes — the — tik — tum — u — van sind die 
Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden; nach richtiger Lösung des 
Rätsels ergeben die ersten Buchstaben von oben gelesen und die vierten Buch- 
staben von ünten gelesen ein Sprichwort. Bedeutung der Wörter: 


1. Staat der USA, 2. Besitz materieller Güter, 3. alphabetisches Verzeichnis, 
4. Nadelbaum, 5. Schiffahrtskunde, 6. Stadt in Ostpreußen, 7. Alarmgerät, 8. männ- \ 
licher Vorname, 9. Brotaufstrich, 10. Stadt in Schottland, 11. Gipfel der Allgäuer b 
Alpen, 12. jüdischer Feiertag, 13. See in Bayern, 14. Schlafstelle der Seeleute, ! 
15. Erzieher, 16. Erziehungsanstalt, 17. spanischer Dichter (1547—1616), 18. Haus- ! 
tierfutter, 19. großer Planet. 5 
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Rätselgleichung rt 
a + (b_ne) + ce + (d_nd) + (e—ka) = x Be 
a = Zahl, b = Stadt in Westfalen, c = nordische Hirschart, d = Schrank, 
e = Haustier, x = Alpengipfel in den Hohen Tauern. 


Auflösungen im nächsten Heft 
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Auflösungen aus Heft Nr. 43 ber 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Odin, 4. Abel, 7. Ahr, 8. Olm, 9. Tee, 11. Draht Fa a 
13. Altar, 15. Lee, 16. Lia, 17. Null, 19. Billet, 21. Poe, 22. Auster, 25. Lama, 28. Tod, 29. Rad, Keks 
30. Laura, 32. Ebene, 34. Abt, 35. Lob, 36. Pol, 37. Oese, 38. Este. — Senkrecht: 1. Ohr, oe 

2. Drall, 3. Note, 4. Amalie, 5. Ettal, 6. Lea, 7. Aden, 10. Erft, 12. Hel, 14. Lil, 18. Uhu, Fe weh, ee 
19. Bor, 20. Elm, 21. Pedale, 22. Aula, 23. Stute, 24. Tor, 25. Lab, 26. Adept, 27. Adel, 29. Rebe, bar, 

31. Abo, 33. Noe. ! 


Magisches Quadrat: 1. Tasse, 2. Aster, 3. Stina, 4. Senat, 5. Erato. 

Silbenband: 1. Schiffsanker, 2. Großangriff, 3. Idaho, 4. Bandage, 5. Dachluke, 6. Illusion, 
7. Kasino, 8. Rosine, 9. Rienzi, 10. Wildente; die Mittelsilben ergeben: Andalusien. 

Henne und Ei: Wand, Siena, Laus, Else, Lei, Kai, Mars, Rost, Milo, Reif, Bert, Alk, Adel, 
Peru, Eile, Gong, Erde, Ufer, Asta, Ampel, Ries, Geld, Elli, Arie, Reh, Latte, Kern, Stern, Eibe; 
die Endbuchstaben ergeben: „Das Ei ist oft klueger als die Henne.“ 





Stark ist Ihr Drang nach höheren und besseren 
Werten und Dingen, vor allem in materieller 
Hinsiht. Gern täuschen Sie etwas mehr 
Schwung, Kraft und Stärke vor, als in Wirklich- 
keit in Ihnen steckt. Aber gerade deshalb, weil 
Ihnen der innerlich feste Kern und die innerlich 
feste Gestalt fehlen, sind Sie sehr anpassungs- 
fähig, einfühlsam, können sich leicht umstellen, 
aber auch leicht verstellen. Ferner besitzen Sie 
reihe Erlebnismöglichkeiten, eine Vielfalt an 
Interessen und erfreuen sich einer guten Leb- 
haftigkeit und Beweglichkeit. Belastend wirkt 
für Sie etwas das Bedürfnis nach Wechsel und 





Scriftbild und Schriftanalyse von 
E. G., männlich, 23 Jahre - 





Sie besitzen ein stark entwickeltes, aber auch 
unbeherrschtes Gefühlsleben. Schon allein die 
starken Schwankungen in bezug auf Zeilen und 
Schriftlage zeigen, daß es Ihnen in stärkerem 
Maße an innerer Festigkeit und Ausgeglichen- 
heit fehlt. So sind Sie in Ihrem ganzen Wesen 
ns u unberochenbar und man kann sich auf 








Sie nicht hundertprozantig verlassen. Auc in 
bezug auf Beständigkeit und Treue sowie im 
Durchhalten von Vorsätzen kann man auf keine 
allzu große Zuverlässigkeit rechren. Sehr ver- 
änderlich sind Sie auch in stimmungsmäßiger 
Hinsiht; nur allzu leicht schwanken Sie 
zwischen Hoffnung und Verzagtheit, zwischen 
Optimismus und Pessimismus hin und her. 
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Sie gelang in den großen nn von Junghans 7 
durch Anwendung modernster, präzisionstechnischer und 
fabrikatorischer Verfahren bei überlegter Beschränkung, 
uf einige wenige, aber erlesen schöne und gute Mo- 
elle. Dadurch wurde ein neuer Armbanduhr- 
Typ geschaffen, mit Qualitäts-Merkmalen, wie sie 


Junghans Armbanduhren der Blaustern- Serie haben: 
% Ankerwerk mit 15 Steinen, stoßgesichert (D.R.P.) 


Wandel. So halten Sie es schwer aus in einer 
eingeleisigen Lebensform und brauchen einen 
möglichst abwechslungsreichen Beruf, wenn er 
Ihnen auf die Dauer zusagen soll. Auch jede N > “r j 
enge Bindung ist Ihnen schwerer tragbar als ( i B R \T “ a ne 7 ame 
den in sich fest zentrierten Naturen, ERBE Y y x 
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Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM bei Vorein- 
sendung des Betrages angefertigt. Nach- 
nahmen werden nicht berücksichtigt. Die 
Einsendung muß den Vermerk „Grapho- 
logie“ tragen. Angabe von Alter und Ge- 
schlecht erforderlich. Die Schriftproben er- 
halten Sie zusammen mit der Analyse nach 
Möglichkeit innerhalb von vier Wocen 
zurück. 44/51 

















r weit höhere Preislagen zeigten. Denn diese‘ 


timagnetisch, Gehäuse verchromt, oder mit haltbarer Gold- 
auflage, 20 Mikron, Gehäuseboden aus Edelstahl, für DM 41: 42: s3- 


ERHÄLTLICH in DEN GUTEN UHRENFACHGESCHÄFTEN 
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DBurabel DER SCHNURSENKEL OHNE 


Herr Knüller 


dampft gen Norden — neuen 
Abenteuern entgegen. Auf der 
hohen See zeigt er, wer er ist: 
Herr Knüller, der DURABEL- 
Mann. Herr Knüller mit den 
SchnürsenkeinohneReih Ärger. 





AUSDEMROTKANTWERK 








REISS-ARGER 


Herr Knüller setzt 
die Reise fort, i 
da tönt ein Schrei: 
Mann über Bord! 


L ein Seil gemacht. 


gar Ersfe 





Kristina 


Betr. Ihren Artikel auf Seite 8 in Nr. 41 „Drei- 
mal so intelligent”. Hier ist die Geschichte eines 
auch-intelligenten Kindes. Kristina wurde im 
Mai 1944 jn Schlesien geboren. Im Winter 1945/46 
studierte sie eifrig Brehms Tierleben und er- 
kannte dann im Sommer 1946 alle Tiere daraus 
im Zoo wieder und nannte sie bei Namen. Mit 
drei Jahren kannte sie die Uhr und mit fünf 
Jahren las sie plötzlih aus ihrem Märchenbuc 
vor. Im Sommer dieses Jahres hockte sie eines 
Morgens im Schlafanzug am Tisch, ein Bein auf 
den Stuhl gestemmt, und schrieb eifrig. Gefragt, 
was sie denn schreibe: „Omi, kennst du das 
nicht, daß ein Vers kommt, und du mußt ein- 
fach schreiben?” und fertig war ihr erstes Ge- 
dicht. 


Fulda-Petersberg Hel. Scheurmann 


Zwei Mausefallen 


Bedauerlih, daß Ihnen in Ihrem Bildbericht 
„Mausefalle für Fink“ (Heft 42) ein Fehler 
unterlaufen ist: 


Werner Fincks Mausefalle in Stuttgart ist — 
toi, toi, toi — weder an der Währungsreform 
noh an irgendeiner anderen Krankheit ge- 
storben. Sie lebt munter weiter. In Hamburg 
will Fink nun demnächst seine zweite Falle auf- 
stellen. 


Hamburg H. Trinkwald 


Behördlich verhindert 


Der Artikel im STERN, Heft 40, über „.... Und 
dann kam die Bürokratie“ hat mich sehr interes- 
siert. Das Wohnungsbaugesetz der Bundesregie- 
rung von 1950 erklärt in $ 16,3: „Bei der Er- 
richtung von Eigenheimen mit Garten und von 
Kleinsiedlungen sind Bauvorhaben bevorzugt zu 
fördern, die unter erheblichem Einsatz von Selbst- 
hilfe erstellt werden ...* und die auch heute für 
Selbsthilfesiedlungen grundlegende Verordnung 
vom 23. 12. 1931 bestimmt, daß „die unentgelt- 
liche Mitarbeit bei der Errichtung von Kleinsied- 
lungen kein Arbeitsverhältnis im Sinne des Ar- 
beitsrechts und keinen Dienst oder Arbeitsver- 
hältnis im Sinne der Verordnung über die Für- 
sorgepflicht begründet und daher diese unent- 
geltliche Mitarbeit der weiteren Gewährung von 
Arbeitslosen- und Kurzarbeiterunterstützung 
nicht entgegensteht.” Es ist erschütternd und 
schon schlimmer als Bürokratie, wenn eine Be- 
hörde sich dennoch der gesunden und bitternot- 
wendigen Selbsthilfeinitiative derart verständnis- 
los entgegenstellt, anstatt, wie auch gesetzlich 
empfohlen, jede Hilfe zu verleihen! Und das in 
einem sozialen und demokratischen Volksstaat! 


Noch eh’ der 
Rettungsring gebracht 
hat Knüller schon 


sone köLm 


Wenn man den Arbeitslosen schon nicht zu 
ihrem verfassungsmäßigen Recht auf Arbeit oder 
menschenwürdigen Existenzbedingungen ver- 
helfen kann, was Pflicht der öffentlichen Hand 
wäre, so sollte man wenigstens jede echte Selbst- 
hilfeaktion, die sie vielleicht krisenfest machen 
könnte, in jeder Weise unterstützen. Keine 
echte Demokratie ohne hilfsbereite Gesinnung 
und Taten und Zusammenarbeit. Das Lübecker 
„Beispiel“ ist ein Hohn darauf. 


Berlin-Wilmersdorf E. Schwerk 


Und bei uns? 


Lieber STERN, du hast aufgerufen, die deut- 
schen Heildengräber bei Saleıno nicht zu ver- 
gessen. Ich glaube, diese Ehrenpfliht kam uns 
allen aus dem Herzen. Aber wie sieht es nun in 
deutschen Landen selbst aus? Hier bei unserem 
Dorf liegt ein Ehrenfriedhof mit etwa 1000 ver- 
hungerten deutschen Soldaten aus dem großen 
Schreckenslager bei Remagen-Sinzig. Lange 
durfte der Friedhof überhaupt nicht gepflegt 
werden. Dann wurde ein mittelloser Gärtner mit 
der Pflege beauftragt und auch entlohnt. Seit 
etwa sechs Monaten will nun keine amtliche 
Stelle für die Entlöhnung dieses Gärtners ver- 
antwortlih sein. Treu und brav tut er aber 
weiter seinen Dienst auf dem Friedhof. Wäre es 
da nicht an der Zeit, öffentlich einmal die Sach- 
lage klarzustellen, damit doch zumindest auch in 
der Heimat die Heldengräber gepflegt werden? 


Kurbad Bodendorf/Ahr J. Schuld 


Der Beginn in Grunau 


Zu unserem Tatsachenbericht „Fliegen — mein 
Leben“ von Hanna Reitsch erhalten wir folgende 
anschauliche Schilderung über die Gründung der 
Segelfliegerschule Grunau i. Rsgb.: 


Bald nach dem ersten Weltkrieg schlossen sich 
einige Kriegsflieger, zu denen auch ich als „Auf- 
geblasene Konkurrenz” (Ballonführer und Beob- 
achter) gehörte, in einer Ortsgruppe des „Bundes 
deutscher Flieger” zusammen. Wir trafen uns 
ziemlich regelmäßig - beim Abendschoppen im 
Gasthof „Zur Post”, Hirschberg, wo wir. unser 
gemütliches „Fliegerzimmer“ hatten, natürlich mit 
Propellern, Kriegsfotos und sonstigen Erinne- 
rungsstücken geschmückt. Hier saßen wir auch 
eines Abends zu sieben Mann — die Namen Hans 
Andresen, Willi Fliegel und Erwin Peukert sind 
mir noch in Erinnerung — in gemütlicher Runde 
beisammen, als plötzlih einer der Zechenden, 
wohl in Anwandlung eines moralischen Katzen- 
jammers, den Ausspruch tat: „Ja, die in der 
Rhön, das sind noch Kerle. Zum Donnerwetter, 
können wir denn hier nicht dasselbe machen?!” 
Etwas verblüfft schauten wir einander eine Weile 
an, dann „fiel der Groschen*“. „Natürlich, warum 
nicht?* meinte ich noch etwas zaghaft, „geeig- 
netes Gelände hätten wir schon genug, z. B. 
Grunau, die Höhen am Galgenberg müßten sich 
doch gut eignen.“ Allmählich ergriff uns helle 
Begeisterung, und gleich für den nächsten Tag 
wurde eine Besichtigung des Geländes verabredet. 
Das war die Geburtsstunde der Segelfliegerschule 
Grunau im Sommer 1921. 


Schönberg-Kronberg/T. 


Dr. med. Weingärtner 
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Knüller hatte DURABEL 
dreifach genommen. 
So hält DURABEL mehr 
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: WUPPERTAL Durabel AUSDEMROTKANTWERK:- WUPPERTAL Dmadel AUSDEM 





a... aus Gefahr. 





verleiht Ihren Lippen neue Schönheit. 
Pond’s Lippenstift trägt sich 
seidenglatt auf und gibt einen 
wunderbaren Farbton. “ 1.5 
WW 
PON D’S Lippenstift 
Kal Lange-schr large? 





Neuer Gratiskatalog, Angenehme Teilzahlung 
100 Abbildungen, Tausende Anerkennungen 


Diskreter meversand. Kein 5 
Risiko. Bei Nichtgelallen sofort E 
Geld zurück. Prospekt kostenlos. ’ Ana 
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KREUZVERSAND KLOTZ GMBH 
München SE 15, Lindwurmstraße 88 











Warum 


Baukostenzuschuß? 


Dafür eigenes „Blum-Fertighaus” auf 
Teilzahlung, ouch Ladenbauten, Kioske, 
Hallen, Woch dhä 


Blum & Cie., 829 Bielefeld 
Hermannstraße 38 / Telefon 62886 
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Millionen waschen damit ebenso gut 
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Eskostetnur 
Doppelpaket 68 - noch vorteilhafter 
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Held Hadubrand läßt den ersten Drachen steigen 


Que 


An der Schnur gehalten von 
unserem Zeichner Will Halle 


wir Halıe 










































„Unser Hänschen soll auch mal fliegen‘‘ 
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„Der unten wird sich aber wundern“ 
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Hautschutzengelchen meint: 


Naß, kalt und rauh — das ist zu viel für 

die Haut, die bei diesem Wetter schnell spröde, 

rot und rissig wird. Jetzt braucht sie eine 

hautschützende Pflege — sie braucht Nivea- 
Creme. Durch ihren Euzeritgehalt dringt sie 
tief in das Hautgewebe ein und macht die 
Haut widerstandsfähig und geschmeidig, 


ohne unerwünschten Glanz zu hinterlassen. 
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MEHR QUANTITÄT = MEHR QUALITÄT 








Ihre hervorragende Güte und Milde verdankt 
diese Zigarette neben der Verwendung ausge- 
sucht reifer Virginia-Ernten dem eigens auf sie 
abgestellten Lux-Großformat, das diesen 
Spitzensorten die ihnen spezifisch günstigsten 
Verbrennungskonditionen bietet und damit ein 
restioses Aufschließen ihres wundervollen 
Aromas bewirkt. 


PROVENIENZEN: 
Virginia Bright-Leaf Flue-Cured 
South Carolina Choice Orange-Dappled-Leaf 
Burley White Grade - BB 
Mit Spitzensorten des Orients 
abgerundet. 


| „Das Sch 
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Der Deutsche Adam Essinger 
wurde von den Franzosen 
zweimal zum Tode verurteilt 
und zweimal begnadigt 


m Sonntagnachmittag sieht der Bläser- 

chor der Gemeinde Reichenbach im 
Odenwald vor der Tür des Hauses Nibe- 
lungenstraße 4. „Nun danket alle Gott, 
mit Herzen, Mund und Händen”, klingt es 
in den Himmel. Sie singen alle mit, die 
1400 Seelen von Reichenbach. Die Frauen 
weinen dabei, die Männer haben eine 
rauhe Kehle. In der Tür steht Adam Essin- 
ger, der letzte Heimkehrer der Gemeinde. 
Neben ihm seine Frau Emma und die 
15jährige Tochter Hannelore. Sieben Jahre 
haben sie ihren Mann und Vater nicht 
mehr gesehen. 

Sieben Jahre. Den Schreiner Adam Essin- 
ger, Jahrgang 1908, holte man 1943 zum 
SD. Nach der Kapitulation steckten ihn die 
Engländer ins Lager, 1947 lieferten sie ihn 
den Franzosen aus. Seine Dienststelle soll 
in Vichy Kriegsverbrechen begangen ho- 
ben. In Frankreich galt die „Lex Oradour”, 
jenes harte Sondergesetz, das sich über 
Einzelverantwortlichkeit hinwegsetzt und 
die Kollektivschuld sühnen soll. Der Inter- 
nationale Gerichtshof in Nürnberg halle 
den SD zur verbrecherischen Organisation 
erklärt — also war jeder SD-Mann 
schuldig. Ein Militärgericht in Lyon ver 
urteilte Anfang 1950 Adam Essinger und 
elf andere Gefangene zum Tode. Nac 
französischem Rechtsbrauch wurden sie in 
Ketten gelegt. Der Kassationshof in Paris 
hob das Urteil auf. Die Ketten wurden 
Adam Essinger abgenommen. Im Januar 
1951 verurteilte ein Militärgerichtshof in 
Marseille den Gefangenen Essinger wie- 
derum zum Tode. Wieder Ketten, an Här- 
den und di au Monatelang wurde die 
Tür der Einzelzelle nicht geöffnet. Nur Kar- 
freitag, als beim Abendmahl der Kelch 
nicht durch das Gitter ging, beugte sich 
der Geistliche zu dem: Geketieten. 


a... und da war es, als trete mit dem 
Pfarrer ein Stück - Heimat über meine 
Ketien...", schrieb Essinger nach Haus. 


In Reichenbach, bei Hannelore und der 
Mutter, konnte jeden Tag die Nachricht 
eintreffen von der Vollstreckung des To- 
desurteils. Es waren grauenvolle Wochen 
für die beiden Frauen und den einsamen 
Mann in Marseille. Man vergaf ihn nich! 
in der Heimat. Bittgesuche an Prof. Heuss 
und Dr. Adenauer, an Frankreichs Staals- 
präsidenten, an das Internationale Rote 
Kreuz. Der französische Verteidiger de lo 
Pradelle beantragte erneute Kassation. Die 
Presse hüben und drüben griff den Fall 
Essinger auf. Endlich, am 29. September, 
hob das oberste Militärgericht in Paris 
das Todesurteil auf, 1. weil nur einer der 
sechs Marseiller Richter Berufsrichter war, 
2. weil eine Hauptzeugin nicht unter Eid 
ausgesagt hatie, 3. weil die „Lex Oradour” 
nicht vertreibar sei. Essingers neuerlich 
auf fünf Jahre fesigeseizte Gefängnis 
strafe galt als verbüht. Er war frei. 

Das ist der Fall Adam Essinger. Es aib! 
noch hundertiausend Fälle Adam Essinger 
— in Ruhland. Wir werden nie darüber 
schweigen. 



















Urteil 
‚ hängt. 
jedem | 
der obe 





Post ve 
Essinge 
und Fr 

















uses Nibe- 
alle Gott, 
"‚ klingt es 
le mit, die 
Die Frauen 
aben eine 
dam Essin- 
Gemeinde. 


dam Essin- 
1943 zum 
ten ihn die 
ten sie ihn 
ststelle soll 
angen ha- 
Oradour”, 
sich über 
und 
Der Inter- 
berg hatte 
rganisation 
SD-Mann 
Lyon ver 
singer und 
ode. Nach 
den sie in 
of in Paris 
en wurden 
Im Januar 
ichtshof in 
inger wie- 
n, an Hän- 
wurde die 


re und der 
» Nachrich! 
g des To 
le Wochen 


einsamen 


Prof. Heuss 
chs Staals- 


September, 
#t in Paris 
einer der 
ichter wat, 
unter Eid 
x Oradour” 
neuerli 
Gefängnis 
ır frei. 
er. Es gib! 
m Essinger 
ie darüber 





Ei, 
Ei » 


Die Todeskandidaten von Lyon. Ein Militärgericht 
hat die zwölf Angehörigen des SD, unter ihnen Adam 
Essinger (X), Anfang 1950 zum Tode verurteilt. Das 
Urteil wurde aufgehoben und ein jahr später erneut ver- 
hängt. Zwanzig Monate lang rechneten die zwölf bei 


" jedem Schritt vor ihren Zellen mit dem Henker. Jetzt hat 


der oberste Militärgerichtshof das Kollektivurteil kassiert 
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Post vom Vater ? jeden Tag lief die 15jährige Hannelore Auf diesen Kuß hat er sieben Jahre lang gewartet. Zweimal wurde er zum Tode verurteilt, anderthalb Jahre lag er in Ketten. Adam Essinger- 
Essinger zum Schalter. Sie schrieb an Heuss und Adenauer der 1943 zum SD eingezogen wurde, hatte nichtt mit den Verbrechen zu tun, die seiner Dienststelle vorgeworfen wurden. In jedem Brief schrieb 
und Frangois-Poncet. Nun hat sie den Vater wieder er es nach Haus (links unten). Aber er fiel unter die „Lex Oradour“, jenes Sondergesetz, das die Kollektivbestrafung aller SD-Leute fordert 
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Der letzte Heimkehrer von Reichenbach im Odenwald wurde fest- 
lich begrüßt. Der Bläserchor brachte Adam Essinger (rechts) ein Ständ- 
chen, am Nachmittag versammelte sich die Gemeinde vor seinem Haus 
und sang „Nun danket alle Gott . . .“ FOTOS: WASKE / BERTHOLD 
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der „Galanterien Signora Orsinis" be- 
D IE SAN FTE G EWALT zwingt die Mailänder, vor denen Italiens 
beliebteste Soubrette, die blonde Großmutter Wanda Orsini, im Walzertakt über 
die Bühne wirbelt (Bild oben). Der Zensor strich vorher in dem pikanten char- 
manten Programm voll bunter Ballett- und Liebesszenen, in denen Marina Doge 
mit schmelzenden Tönen den eilig nahenden Liebhaber ruft (Bild unten), während 
„Chefin“ Wandas blonde Carmen (Bild rechts) die Existenz einer erwachsenen 
Tochter und eines Enkelkindes vergessen läßt. „Mich hält die Bühne jung“ — die 
Variet&besucher glauben es ihr aufs Wort, obwohl ein Kranz blutjunger, bezaubern- 
der Wiener Ballettänzerinnen Italiens Star der leichten Muse einrahmt FOTOS: DPA 
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der Gigantin der Matte versetzt den Pariser sportpalast in 
DI E RO HE KRAFT Ekstase. Ringer-Phänomen, Zweieinhalb-Zentner-Mann 


Primo Carnera,samt Frankreichs Ringerhoffnung Valois geben zur Freude des Publikums 
eine Extraeinlage, als sie nach dem Sieg Carneras nochmals privat aufeinander losgehen. 
Der Exweltmeister im Schwergewicht aller Klassen besinnt sich dabei auf seine tödliche 
Rechte und nagelt den Franzosen in der Ringecke fest, wo ein halbes Dutzend stämmiger 
Kampfrichter verzweifelt versuchen, den K.o. des heimischen Champions zu verhindern 
(Bild links), derschon im Ringkampfduell nach einer vernichtenden Manschette des italieni- 
schen Riesen völlig gebrochen in die gleiche Ecke getaumelt war (Bild oben) FOTOS: DPA 
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(Bild oben), Anita, Christa, Rosemarie und ihr 

Chef, der früher in Chemnitz Maschinen ver- 
kauft hat, sind über Nacht auf die internationale Liste der Artisten gesetzt worden. Die ‚„Heirolls“ 
zeigen äußerst schwere und waghalsige Tricks: Zwei Frauen am Halse, zu deren Eigengewicht die 
Fliehkraft kommt (oben,rechts), oder dieses Nebeneinander-Herumwirbein (Bild rechts), wobei 
das Publikum schaudernd darauf wartet, daß die beiden Mädchen mit den Köpfen zusammen- 
schlagen — dazu gehört schon etwas. Im Oktober traten die vier Chemnitzer in Hannover auf, jetzt 
geht es nach Brüssel und Paris und dann über den großen. Teich. Die „Heirolis‘‘ hatten Glück: 
ein Vertreter des berühmten Zirkus Ringling in USA sah und engagierte sie. Der Heiroll-Chef 
unterschrieb für ein Jahr. „Vielleicht ist es in Sachsen doch schöner“, sagt er FOTOS: DR. BOJE 
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Antonio Augustos ist der gefeiertste Torero 
so MACHTE MAN DAS FRUHER von Madrid. Am „Spanischen Tag“ zeigte 


er auf der Plaza de Toros Vista Alegre Sprünge über den Stier, wie sie früher bei allen Kämpfen 


> 2 


N er SR 

üblich waren. In den letzten zwei Jahrzehnten hat allerdings auch der Stierkampf in Spanien so manche 
Reform über sich ergehen lassen müssen. Bestimmte Sprünge werden nicht mehr gezeigt, weil sie für 
den Stierkämpfer einfach zu gefährlich sind. Trotzdem — das Volk will seine Helden haben... FOTO: DPA 
35 





Weiß sie mehr als die Polizei? In Ginas Garderobe wurde ein Toter gefunden, ein 
alter Lebemann, der ihr gewagte Komplimente machte. Mario, in seine Partnerin Gina ver- 
liebt, will sie während eines Tanzes erstechen, um seine Eifersuchtsqualen zu beenden. Er 
verliert sein Messer, man findet es im Rücken des Ermordeten. Hat Mario ihn erstochen? 


Ein neues Gesicht in einem neuen Film 


Mit den französischen Filmen ist es eine merkwürdige Sache: sie gefallen 
uns meist besser als unsere eigenen. Auch ‚‚Boite de Nuit‘‘, den die Prisma 
in Deutschland unter dem Titel ‚„‚Rhythmus der Nacht‘‘ herausbringt, ver- 
spricht ein ungewöhnlicher Film zu werden. Ungewöhnlich schon deshalb, weil 
die Einheit von Zeit, Ort und Handlung konsequent gewahrt bleibt — das 
ist selten geworden im Zeitalter der Rückblenden und der modernsten optischen 
Möglichkeiten. — Diesen Film machte ein Mann, der in Frankreich einen großen 
Namen hat: Alfred Rode, Drehbuchautor, Regisseur, Produzent, Verleiher, 
Komponist und Schauspieler. Übrigens ist „‚Rhythmus der Nacht‘ ein Familien- 
werk: die Hauptrolle spielt die junge Claudine Dupuis, Alfred Rodes Frau. 





Dupuis, der die Rolle der Gina spielt, genannt: Wenn Gina im „Rhythmus der 
Nacht‘ auf der Bühne erscheint, kapituliert das männliche Publikum. Wenn sie 
hinter der Bühne ist, kriegen sich die Kollegen ihretwegen in die Haare. Als in 
ihrer Garderobe ein Mord geschieht, wird sie damit in Zusammenhang gebracht 


Das el ist aus — die Vorstellung geht weiter. Ein netter junger Mann, 
der j Abend an der Bar des „Royal‘‘ herumsaß und den Mädchen Schmei- 
cheleien sagte, ist als erster bei dem Toten und stellt sich als Inspektor der 
Kriminalpolizei vor (Bild links) — in der Garderobe geht inzwischen das Leben 
weiter. Die Ballettmädchen 'müssen auf die Bühne (Bild oben), das Publikum 
darf nichts von dem Zwischenfall merken. Man will sich amüsieren, man trinkt, 
man flirtet, die Kapelle spielt Csärdds und Wiener Walzer. Aber ein paar Meter 
weiter, hinter dem Vorhang, herrschen Angst und Verdacht, denn der Mörder 
muß unter den Kollegen sein. Diese gespannten Gegensätze überträgt die Kamera 
ins Bildliche. Wie das gemacht wird — das ist eben französisch FOTOS: PRISMA 








